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Wenn der Ausnahmezustand zur Regel wird
Deutschland und die Corona-Pandemie: So reagiert der Hamburger Süden – Zwischenbilanz eines Jahrhundertereignisses

S
teigende Infektionszahlen, immer 
lautere Proteste, Verschwörungsthe-
orien im Zehnerpack, das tägliche 
Virologen-Update – Deutschland 

stöhnt unter den Folgen der Corona-Pan-
demie, schlägt sich im Staatenvergleich al-
lerdings noch relativ gut. Nach der fl achen 
Kurve im Sommer wird aber auch deutlich: 
Viele Themen wurden liegen gelassen, was 
jetzt in der zweiten Infektionswelle für Pro-
bleme an allen Fronten sorgt. Ein Thema: der 
Schulunterricht. Ein weiteres Thema: Hilfe 
für Unternehmen. Die politisch signalisierten 
Förderungen kommen in den Unternehmen 

am „Ende der Meldekette“ nur spärlich an, 
wie die Unternehmensberater Steffen Mol-
denhauer und Frank Thöle-Pries kritisieren. 
Lange Wege, komplizierte Antragsverfahren, 
föderale Unterschiede – all dies bringt vor 
allem Unternehmen aus den besonders be-
troffenen Branchen wie Unterhaltung, Mes-
sebau, Event, Gastronomie, Hotellerie und 
Kultur an den Rand der Existenz. Die befürch-
tete Insolvenzwelle rückt immer näher.
Ganz ungewohnt ist die unkalkulierbare Situ-
ation allerdings nicht: Ältere Jahrgänge erin-
nern sich an 1986, als sich nach dem Atom-
unfall in Tschernobyl mit der Radioaktivität 
ein ebenfalls unsichtbarer Feind ausbreitete 
und den täglichen Blick auf Zahlen nötig 
machte: Becquerel-Werte in den Lebensmit-

teln. Heute startet der Tag mit dem Check der 
aktuellen Infektionszahl, des K-Wertes und 
der Inzidenz. Wie lange noch? Das weiß nie-
mand, aber dank Biontech, Pfi zer & Co. gibt 
es einen Silberstreif am Ende des Impf-Hori-
zonts. Themen rund um Corona lesen Sie auf 
den  Seiten 2 sowie 6 bis 19.

Wie Unternehmer und Entscheider

aus dem Hamburger Süden den ver-
patzten Start in die „Goldenen 20er“ 
erlebt haben, zeigt das Ergebnis einer 
großen B&P-Umfrage. Mehr als 50 
Kommentare zeichnen ein buntes und 
keineswegs nur negatives Bild, denn 
die Krise offenbart auch Chancen 
und Erkenntnisse. Zum Beispiel diese: 

„Menschliche Nähe lässt sich durch 
nichts ersetzen.“ (Christoph Birkel) Oder 
diese: „Corona hat unsere Solidarität 
auf den Prüfstand gestellt.“ (Hans-Peter 
Schubert) Auch sehr hübsch: „Einige 
Kunden haben sogar Eier gebunkert . . .“ 
(Henner Schönecke). Das „volle 
Programm“ auf den Seiten 11 bis 13. 

 Von Wolfgang Becker

Innovationstreiber im 

Gesundheitswesen
TIPLU

www.tiplu.de

Symbiose aus 
Mahnmal und 
Zukun� sort

Ist das nicht der Bunker auf 

dem Heiligengeistfeld in 

Hamburg? Ja, das ist er – 

allerdings in einer Ansicht, 

die zurzeit erst entsteht. 

Der Buchholzer Unterneh-

mer und Investor Thomas J. 

C. Matzen transformiert das 

Mahnmal aus dem Zweiten 

Weltkrieg in einen Ort der 

Zukunft und lässt auf dem 

Dach unter anderem Ham-

burgs ersten Stadtgarten 

bauen – eine öffentlich be-

gehbare Grünfl äche über 

den Dächern der Hanse-

stadt. Was er genau vorhat 

und welche Firmen aus der 

südlichen Metropolregion 

dabei helfen, lesen Sie auf 

den Seiten 20/21.
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 Editorial

Da war doch noch was? 
Richtig! Der Brexit!

I
m Nebel der Gegenwart dreht sich der-
zeit alles um die Pandemie, die Deu-
tungshoheit, das mehr oder weniger 
gelungene politische Agieren und – na-

türlich – die elenden Verschwörungstheo-
rien. Doch lassen wir den Blick auf die Zah-
len einmal beiseite: Im Schatten der Krise 
geschehen durchaus auch noch andere 
Dinge, die sich auf das Weltgefüge aus-
wirken. So hat sich in Fernost eine riesige 
Freihandelszone formiert – dominiert von 
den Chinesen macht ein Drittel der Welt-
bevölkerung jetzt „sein eigenes Ding“. In 
der anderen Richtung, also weit im Wes-
ten, hat die Götterdämmerung eingesetzt. 
Donald Trump I. hat zwar Sekundenkleber 
auf dem Thron, aber der Umzugswagen 
steht quasi schon vor der Tür.
Der Dealmaker hat die Wahl verloren und 
nur noch wenig Zeit, die alte Welt in Eu-
ropa unter Stress zu setzen. Das heißt: 
„Großartige Handelsabkommen“ mit sei-
nem Double in London dürften in weite 
Ferne gerückt sein, denn Joe Biden, Pre-
sident elect und zudem ein Mann mit 
irischen Wurzeln, hält das Taktieren der  
Brexiteers für einen gespielten Witz. Da 
war doch noch was? Richtig! Der Brexit!
Der zum Jahresende anstehende endgül-
tige Abgang der Briten ist im Corona- 
und Trump-Nebel fast komplett aus den 
Schlagzeilen verschwunden. Mit einem 
Deal vor Jahresschluss rechnet im Grunde 

niemand mehr, und Regierungschef Boris 
Johnson dürfte so langsam dämmern, dass 
ihn der Sieg von Biden in eine ziemlich 
schlechte Position gebracht hat.
Doch damit nicht genug der Baustel-
len: Wer nach Polen und Ungarn schaut, 
könnte fast Verständnis für die Fahnen-
flucht der Briten aufbringen, denn zu-
mindest im ersten Durchgang haben Po-
lens Ministerpräsident Mateusz Morawi-
ecki und der ungarische Regierungschef  
Viktor Orban das 1,8 Billionen Euro schwe-
re EU-Rettungspaket blockiert – natürlich 
aus „rechtsstaatlichen Gründen“ (Ach-
tung, Ironie). Zwei Nehmer-Länder wol-
len sich ihre autokratischen Anwandlun-
gen nicht nehmen lassen und tanzen der 
EU auf der Nase herum. Warum gehen sie 
nicht einfach mit den Engländern mit?
Der hier beschriebene Cocktail der Welt-
politik scheint weit weg zu sein, hat aber 
mittelbare Auswirkungen auf die Wirt-
schaft vor Ort. Auf Arbeitsplätze. Auf 
Wohlstand. Auf Umsatz- und Absatzzah-
len. Letztlich sogar auf den politischen 
Frieden. Der Einstieg in die 2020er-Jahre 
ist nach allem Dafürhalten mehr als cha-
otisch verlaufen und birgt dennoch ein 
Fünkchen Hoffnung: Es kann 2021 eigent-
lich nur noch besser werden . . .

Das wünschen Ihnen und uns allen 

Wolfgang Becker und Wolfgang Stephan
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Wolfgang Becker (links)  

und Wolfgang Stephan

HALLO
TEMPOWERK

Der hit-Technopark war gestern, denn wir heißen jetzt Tempowerk.

Neben der Vermietung von Büros in unserem Technologiezentrum

gibt es ab 2021 auch ein Kongresszentrum, ein neues Restaurant und

ein von uns geführtes Hotel. Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

TSCHÜSS HIT-TECHNOPARK

M
ehr als 3500 norddeutsche Un-
ternehmen aus dem Bereich 
Groß- und Außenhandel sowie 
unternehmensnahen Dienst-

leitungen sind im AGA Unternehmensver-
band organisiert. Wenn Verbandspräsident 
Dr. Hans Fabian Kruse, selbst Inhaber eines 
Außenhandelsunternehmens, eine Lage-
analyse abgibt, dann hat das besonderes 
Gewicht. B&P-Redakteur Wolfgang Becker 
sprach mit ihm am Tag, nachdem die Bun-
deskanzlerin den zweiten Lockdown verkün-
det hatte. Eine Light-Version, aber eben doch 
verbunden mit schmerzhaften Einschnitten. 
Der Kommentar von Dr. Kruse fällt überra-
schend sachlich und optimistisch aus.

Wenn Sie auf das Ausnahmejahr 2020 zu-

rückblicken und schauen, wo wir heute 

stehen, wie sieht dann Ihre aktuelle La-

gebewertung gerade auch mit Blick auf 

die vielschichtige Mitgliederstruktur des 

AGA aus?

Mein erstes Fazit: Wir fahren durch den 
Nebel, aber: Wir kommen vorwärts! Im März 
hatten wir eine völlig neue Situation in un-
serem Land und standen nach Ausbruch der 
Pandemie vor einer nie dagewesenen Her-
ausforderung. Der Shutdown war die logi-
sche Folge. Ich habe anschließend mit vielen 
Unternehmern gesprochen und festgestellt, 
dass meine Gesprächspartner für den Zeit-
raum Mai bis August/September durchaus 
zufrieden mit der Politik waren. Sie waren 
mit Blick auch auf die weitreichenden po-
litischen Entscheidungen davon überzeugt: 
Wir machen es richtig. Und wir können es 
uns leisten. Wir haben in Deutschland ver-
sucht, die Probleme mit Geld zu lösen.

Wie hat sich der Lockdown auf die Bran-

chen ausgewirkt, für die Sie sprechen?

Zunächst waren die Auswirkungen natürlich 
massiv. Optimistische Ökonomen sprachen 
vom V-Effekt – sie hofften auf einen steilen 
Anstieg der abgestürzten Kurve und eine 
schnelle Erholung der Wirtschaft. In der Re-
alität haben wir einen radikalen Abschwung 
erlebt und bekamen dann eine ansteigende 
Kurve, die mit zittriger Hand gemalt wurde 
und vielleicht auch nicht so hoch ging wie 
erhofft. Jetzt muss man sagen: Auch ein W 
ist nicht auszuschließen. Meines Erachtens 
wird der Abschwung im zweiten Lockdown 
allerdings spürbar flacher ausfallen.

Der AGA Unternehmensverband befragt 

seine Mitglieder regelmäßig über den Ge-

schäftsverlauf. Welche Zahlen haben Sie 

2020 bekommen?

Wir machen diese Umfragen einmal im 
Quartal. Der Geschäftsindikator von 100 ist 
ein Mittelwert. Normalerweise haben wir 
im ersten Quartal immer einen Wert etwa 
bei 120. Im Jahr der Finanzkrise 2008/2009 
sackte der auf 70 ab. Im ersten Quartal 2020 
lag er bei 60. Im dritten Quartal lagen wir 
allerdings schon wieder knapp über 100.

Der AGA vertritt eine ganze Reihe ver-

schiedener Branchen, wie verteilt sich die 

geschäftliche Erholung?

Wir haben in der Tat sehr unterschiedliche 
Firmenkonjunkturen. 30 bis 40 Prozent un-
serer Mitgliedsunternehmen wurden von 
der Corona-Krise schwer getroffen. Weitere 
30 bis 40 Prozent hatten mit konjunkturel-
len Schwankungen zu tun. Und 20 bis 30 
Prozent haben in 2020 deutliche Zuwächse 
erzielt. Wer beispielsweise mit Hygienearti-
kel, Plexiglas, Fahrrädern oder Wohnmobi-
len handelt, der verzeichnete gute Umsatz-
steigerungen. Auch Baumärkte erlebten eine 
rege Nachfrage und bis zu 20 Prozent Um-
satzplus. Alle unsere Dienstleister, die in der 
Event- und Veranstaltungsbranche oder in 
der Luftfahrtbranche arbeiten, erleben da-
gegen ein katastrophales Jahr. 

Nachdem die Infektionszahlen im Herbst 

deutlich anstiegen, musste die Regierung 

erneut einen Lockdown anordnen, al-

lerdings eine Light-Version. Hat sich die 

wirtschaftliche Erholung damit erledigt?

Wir sind im Prinzip auf einem ganz neuen 
Weg. Die November-Maßnahmen würgen 
die Wirtschaft nicht total ab. Dennoch: Co-
rona hat beschleunigende Wirkung auf wirt-
schaftliche Entwicklungen. Einige Unterneh-
men werden verlieren, andere gewinnen. 
Das müssen wir annehmen. Meine Prognose 
ist, dass wir den zweiten Lockdown besser 
verkraften werden.

Was wäre Ihr Wunsch für 2021?

Persönlich wünsche ich mir, dass wir wie-
der nach Übersee reisen können. Darauf 
freuen wir Außenhändler uns besonders. 
Zurzeit leben wir von stabilen, oft langjäh-
rig gewachsenen Geschäftsbeziehungen. 
Aber das wird auf Dauer nicht reichen. Die 
wichtigen Dinge werden abends beim Bier 
oder bei einem gemeinsamen Essen bespro-
chen. Diese Kontakte fehlen jetzt völlig. Ich 
wünsche mir auch, dass wir einen Impfstoff 
finden und in eine neue Normalität hinein-
kommen. Die, so meine Erwartung, wird 
sich von der alten Normalität nicht sehr un-
terscheiden.

π Dr. Hans Fabian Kruse wurde 1959 
in Hamburg geboren. Sein Studium der 
Betriebswirtschaftslehre und Betriebsinfor-
matik schloss er 1984 mit dem zweisprachi-
gen Abschluss (D/F) als „Lic. rer. pol.“ an 
der Universität Fribourg/Schweiz ab. 1987 
wurde er mit einer Doktorarbeit über „Stra-
tegische Planung für Informationssysteme“ 
zum Dr. rer. pol. promoviert. Während des 
Studiums absolvierte er verschiedene Prak-
tika in den Bereichen Industrie, Banken, 
Schifffahrt und Beratung. Anschließend war 
er im Hamburger Außenhandel tätig. Seit 
1989 ist er geschäftsführender Gesellschaf-
ter der Wiechers & Helm GmbH & Co. KG, 
seit 1999 Mitglied des AGA-Präsidiums, seit 
2003 Vizepräsident und seit 2008 Präsident 
des AGA Unternehmensverbandes.

>> Web: www.aga.de

„Wir fahren durch 

den Nebel, aber: 

Wir kommen 
vorwärts!“

INTERVIEW  Das ist  

die Jahresanalyse 2020  

von AGA-Präsident  

Dr. Hans Fabian Kruse
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potheke eritaskai

Schäfer-Apotheke Hamburg
Harburger Rathausstraße 37
21073 Hamburg

Unsere Öffnungszeiten:

Mo, Mi, Fr: 08:00 - 18:00 Uhr
Di, Do: 08:00 - 18:30 Uhr
Sa: 08:00 - 13:00 Uhr

Apotheke am Veritaskai
Veritaskai 6
21079 Hamburg

Unsere Öffnungszeiten:
Mo - Fr:  08:30 - 14:00 Uhr
und  15:00 - 18:00 Uhr
Ab Mai neue Öffnungszeiten:
Mo - Fr:  08:30 - 18:00 Uhr
Sa:  09:00 - 14:00 Uhr

WIR NEHMEN AUCH DAS E-REZEPT. 

Gutscheine und Coupons auch  

unter www.schaeferapo.de

Telefon: 040 - 76 79 300
Web: www.schaeferapo.de
E-Mail: info@schaeferapo.de

Telefon: 040 - 30 70 19 11
Web: www.apotheke-am-veritaskai.de
E-Mail: apotheke-am-veritaskai@apotheken.de

Sie haben Tiplu 
binnen drei Jahren 
erfolgreich etab-
liert: der Arzt Dr. 
Lukas Aschenberg 
(von rechts), der 
IT-Spezialist Tim 
Aschenberg und 
der Vertriebschef 
Peter Molitor. 

Foto: Tiplu

M
it einer festlichen Veranstal-
tung im Stadeum der Han-
sestadt Stade hat die PFH 29 
Bachelor- und Mastergrade an 

ihre diesjährigen Absolventen verliehen. Zu-
gleich begrüßte die Hochschule ihre neuen 
Studienanfänger in Verbundwerkstoffe/
Composites am Hansecampus Stade. „Die 
Zukunft verlangt fundiertes Wissen, Flexibi-
lität und gleichzeitig ein kultursensibles, in-
ternationales und selbstbewusstes Auftreten 

– aber auch eine Bereitschaft zur Weiterbil-
dung und Veränderung“, sagte PFH-Präsi-
dent Prof. Dr. Frank Albe in seiner Rede. „Sie 
werden gesuchte Spezialisten und Allroun-
der sein, und der Weg dazu begann in Stade 
in diesem besonderen Jahr, als Corona vieles 
veränderte und bremste, aber nicht Ihren 
PFH-Studienabschluss“, so Albe weiter.
In einer feierlichen Zeremonie unter Coro-
na-gebotenem Sicherheitsabstand erhielten 
zwölf Bachelorabsolventen und acht Mas-

terabsolventen der Studiengänge für „Ver-
bundwerkstoffe/Composites“ sowie vier 
Frauen und fünf Männer des Bachelorstudi-

engangs General Management ihre Zeug-
nisse und Urkunden aus den Händen von 
Prof. Albe, Vizepräsident Prof. Dr.-Ing. Wilm 

F. Unckenbold, Prof. Dr. Julian Voss sowie 
Peggy Repenning, Vizekanzlerin und Leite-
rin des PFH Hansecampus Stade.
Fünf der diesjährigen Masterabsolventen 
„Verbundwerkstoffe/Composites“ kommen 
aus dem Ausland, vier davon aus Indien, 
einer aus China. „Unseren Ingenieurstudien-
gang zum Master of Science führen wir in in-
tensiv betreuten Kleingruppen in englischer 
Sprache durch. Die Einzigartigkeit des Studi-
engangs sowie die familiäre Atmosphäre tra-
gen dazu bei, dass internationale Studieren-
de ihn so schätzen“, so Vizekanzlerin Repen-
ning. Masterabsolvent Bahumukh Prem 
Kumar aus Indien: „Für mich steht Deutsch-
land für technologischen Fortschritt, Innova-
tion, exzellente Forschungsarbeit, aber auch 
für Offenheit und Integration.“

W
as passiert, wenn ein Medi-
ziner, ein IT-Spezialist und 
ein Vertriebler aufeinander-
treffen? Sie veranstalten ein 

kollektives Brainstorming, entwickeln eine 
Geschäftsidee und fangen einfach mal an. 
Ganz so einfach war der Start von Dr. Lukas 
Aschenberg, seinem Bruder Tim Aschenberg 
und Peter Molitor nicht, aber die Geschäfts-
idee, die 2016 mit der Gründung der Tiplu 
GmbH in Harburg begann, sollte sich als 
Volltreffer erweisen: Das Trio, das als Start-
up in einem kleinen Büro im hit-Technopark 
damit begann, eine Software zur Überprü-
fung von Abrechnungen im Krankenhaus/
Klinik-Bereich zu vermarkten, traf einen Nerv 
und blickt gerade mal vier Jahre später auf 
eine sensationelle Geschäftsentwicklung zu-
rück.
Der Begriff „sensationell“ wird zugegebener-
maßen oft überstrapaziert, aber in Zeiten, in 
denen erfolgversprechende Start-ups von ri-
sikofreudigen Investoren mit Venture Capital 
überschüttet werden, zeigt die Performance 
von Tiplu, dass sich gute Ideen auch ohne 
externe Hilfe durchsetzen können. Anfang 
2016 hatten die Aschenberg-Brüder damit 
begonnen, eine Software zu entwickeln. Im 
Februar 2017 stießen Trixi Mausch, heute 
Personalleiterin, und Luca Böttcher dazu, ein 
Informatiker von der Technischen Universität 
Hamburg. Er leitet heute die Entwicklung.

Start im hit-Technopark

Als B&P 2017 zum ersten Mal einen Be-
such bei Tiplu im hit-Technopark machte, 
bestand das junge Unternehmen aus visi-
onären Gründern, einer Handvoll von Ent-
wicklern, die in einem abgedunkelten Raum 
vor Bildschirmen saßen und programmier-
ten, und einem Dutzend Kunden – Kliniken, 
die bereit waren, ihre Abrechnungsdateien 
durch das Programm „Momo“ laufen zu las-
sen. Heute beschäftigt Tiplu 85 Mitarbeiter, 
belegt zwei Etagen im Channel Tower, be-
treut 330 Kliniken in Deutschland (fast alle 
Häuser mit mehr als 400 Betten), macht 
einen Jahresumsatz von mehr als zehn Milli-
onen Euro, hat ein Tochterunternehmen in 
der Schweiz und eine Entwicklungsabteilung 
mit 15 Mitarbeitern in Berlin, die sich speziell 
um den Einsatz Künstlicher Intelligenz küm-

mern. Frei nach dem Motto „Stillstand ist 
Rückstand“ ist der Aufbruch in „neue IT-Ga-
laxien“ ein dauerpräsentes Thema.
Am Anfang der Geschichte steht jedoch 
„Momo“. Wer jetzt an die Unendliche Ge-
schichte von Michael Ende denkt, liegt 
genau richtig. Die Software schenkt Kran-
kenhäusern vor allem Zeit, denn sie checkt 
die Abrechnungen vollautomatisch und auf 
Basis einer anonymisierenden Textanalyse. 
Dr. Lukas Aschenberg, selbst Mediziner, weiß 
um die komplexen Kodierungsaufgaben, 

denen sich Ärzte stellen müssen, wenn sie 
ihre Diagnosen in die Krankenkassen-Spra-
che übersetzen. Zahllose Codes aus Buchsta-
ben und Ziffern stehen für ebenso zahllose 
Diagnosen. Die Fehlerwahrscheinlichkeit ist 
relativ hoch, denn eine leistungsgerechte 
Vergütung der ärztlichen Leistung ist häufi g 
nur gegeben, wenn die Codes richtig kom-
biniert sind. Diese Fehler spürt „Momo“ auf. 
Lukas Aschenberg: „Fachleute gehen davon 
aus, dass es pro Jahr etwa um einen Betrag 
in Höhe von zwei Milliarden Euro Streit und 

Diskussionen zwischen den Kliniken und den 
Krankenkassen gibt. Wir meinen: Das muss 
nicht sein.“ Momo erspare den Kliniken viel 
Zeit und sorge für eine exakte Abrechnung.

„Momo ist nie fertig“

Allein in Harburg arbeiten heute 65 Mitar-
beiter, darunter sechs Ärzte, vier Kodierfach-
kräfte sowie 40 Entwickler, die programmie-
ren, Algorithmen schreiben und am Design 
der Software arbeiten. Dr. Lukas Aschen-

berg: „Momo ist nie fertig. Die Optimie-
rung und Verfeinerung der Software ist ein 
permanenter Prozess.“ Da Tiplu auf sensible 
Daten zugreift, ist ein Höchstmaß an IT-Se-
curity gefordert. Die Lösung: Alle Kliniken 
werden mit einem eigenen System ausge-
stattet, das ausschließlich intern arbeitet.
Der fi nanzielle Aufwand für das Harburger 
Unternehmen ist immens, aber Sicherheit 
ist oberstes Gebot, wie Lukas Aschenberg 
betont. Allerdings hat er auch weitreichen-
de gesundheitspolitische Fragen, denn aus 
anonymisierten Patientendaten ließe sich 
viel mehr machen als nur eine Abrech-
nungsoptimierung. Mithilfe der Künstlichen 
Intelligenz ließen sich bei entsprechend 
großer Daten- und Fallmenge beispielswei-
se Muster in Krankheitsverläufen erkennen, 
aus denen Prognosen abgeleitet werden 
könnten – beispielsweise Hinweise auf eine 
bevorstehende Sepsis. Aschenberg: „Dann 
könnte dem Patienten prophylaktisch ge-
holfen werden.“ Auch mit diesem Thema 
befassen sich die Spezialisten in Berlin – die 
übrigens in der Bundeshauptstadt sitzen, 
weil dort besser entsprechende Mitarbei-
ter gefunden werden. Leiter ist Dr. Moritz 
Augustin, vormals TU Berlin. Vor dem Hin-
tergrund der Corona-Pandemie bekommt 
der Prognoseansatz noch einmal eine ganz 
andere Dimension.

Eine echte Harburg-Story

Tiplu ist trotz der Ableger in Berlin und in 
der Schweiz eine echte Harburg-Geschich-
te, wie Trixi Mausch sagt. Sie hat BWL und 
Recht in Lüneburg studiert und stieg noch 
während der Bachelorarbeit infolge persön-
licher Kontakte 2017 in der Aufbauphase 
bei Tiplu ein. Heute verantwortet sie den 
Personalbereich und arbeitet seit zweiein-
halb Jahren in Vollzeit: „Viele Tiplu-Mitar-
beiter und das Gründerteam haben einen 
Harburg-Bezug. Zum Beispiel über die 
TUHH und über die Hockey-Abteilung der 
TG  Heimfeld. Das ist etwas Besonderes und 
trägt dazu bei, dass wir hier eine ausgespro-
chen positive und familiäre Unternehmens-
kultur pfl egen.“  wb

>> Web: https://tiplu.de/

π Mit der aktuellen Ausgabe startet B&P 

eine fünfteilige Serie über das Harburger 

Unternehmen Tiplu und stellt verschie-

dene Aspekte einer ungewöhnlichen 

Erfolgsgeschichte in den Mittelpunkt.

   Hidden Champion der Start-up-Szene

Tiplu schreibt eine 
Harburger Erfolgsgeschichte
B&P-PORTRÄT So revolutionieren Dr. Lukas Aschenberg, Tim Aschenberg 
und Peter Molitor das Abrechnungswesen der Krankenhäuser

PFH Stade verabschiedet Bachelor- 
und Master-Absolventen Haben ihr 

Studium erfolg-
reich abge-

schlossen: die 
Bachelor- und 

Master-
Absolventen der 

PFH in Stade. 

Foto: PFH
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Gewerbegrundstück in Quickborn: Grund­
stücksfläche ca. 3.236 m2, Altbestand vor­
handen, hohes Neubau­ und Erweiterungs­
potenzial

Vermietete Gewerbeimmobilie im Gewer-
bepark Lanken: Grundstücksfläche ca. 
18.013 m2, Halle ca. 8.091 m2, Bürofläche 
ca. 56 m2, Faktor: 11,9­fach

Großzügige Freifläche in Hammerbrook: 
Grundstücksfläche ca. 6.000 m2, gepflasterte 
Freifläche, funktional ausge stattete Bürofläche

… was können 

wir 2021  

für Sie tun?

Engel & Völkers Gewerbe GmbH & Co. KG

Hamburg · Telefon +49-(0)40-36 88 100 

HamburgCommercial@engelvoelkers.com

www.engelvoelkers.com/hamburgcommercial 

Immobilienmakler
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Neuer alter Name für den hit-Technopark

„Wir sind jetzt das Tempowerk“
B&P VOR ORT: Mit der Schmiede setzen Christoph Birkel und sein Team  

den ersten Meilenstein für ein neues Gesamtkonzept um

E
ine Harburger Institution erfindet sich 
neu: Vor wenigen Tagen sind die 110 
Unternehmen, allesamt Mieter im 
hit-Technopark, darüber informiert 

worden, dass der Technologiepark einen 
Namenswechsel vollzieht. „Wir sind jetzt 
das Tempowerk“, sagt Innovationsmana-
ger Mark Behr, der im Auftrag von Inhaber 
Christoph Birkel mit der Umsetzung eines 
kühnen Plans betraut ist: Der Technopark 
legt ein völlig neues Konzept auf und po-
sitioniert sich bereits für die Zeit nach Co-
rona: als Ort, an dem Menschen zusam-
menkommen, Kontakte knüpfen, tagen, In-
novationen entwickeln, Geschäfte machen 
und Pläne schmieden – zum Beispiel in der 
Schmiede.

Alle Sinne? Das riecht 
nach einem Plan . . .
Tatsächlich sind die Pläne zur Umgestaltung 
schon älter als die Corona-Pandemie, aber 
mit dem neuen Konzept könnte im kom-
menden Jahr eine Punktlandung gelingen, 
denn der Bedarf an direkten Kontakten 
von Mensch zu Mensch steigt exponen-
tiell mit jedem Tag der politisch verordne-
ten Einschränkungen. Mark Behr: „Kern 
der Neuausrichtung ist eine Öffnung des 

Technologieparks nach außen. Dabei wird 
die Schmiede eine wichtige Rolle überneh-
men.“ Dahinter verbirgt sich ein multime-
dial ausgestatteter Veranstaltungsraum mit 
vielfältigen Möglichkeiten – Konzerte, Talk-
runden, Vorträge, Tagungen, Versammlun-
gen, Kaminabende und ähnliche Formate 
werden hier in einem werktypischen Ambi-
ente angeboten – „geerdet und robust“ be-
titelt Mark Behr die Devise. „In der Schmiede 
können zehn Menschen rund um den Kamin 
sitzen und diskutieren, aber auch etwa  
100 Jazz-Fans ein Konzert besuchen.“
Noch wird das neue Konzept des Tempo-
werks etwas unter dem Deckel gehalten, 
zumal die Schmiede in den kommenden 
Monaten zunächst als Kantine für die Mie-
ter genutzt wird. Grund: Im Haupthaus wird 
ebenfalls alles auf den Kopf gestellt, um 

Orte zu schaffen, an denen Menschen zu-
sammenkommen können. Mark Behr: „Es 
geht um Orte, an denen man sonst nicht 
ist. Wir werden auch das Restaurant künf-
tig selbst managen und haben dabei einen 
hohen Anspruch.“ Ziel sei es, alle Sinne zu 
bedienen: guter Sound für die Ohren, guter 
Geschmack auf dem Teller, stylisches Am-
biente für die Augen und positives Feeling 
beim Netzwerken. Kurz: Das riecht nach 
einem Plan . . .

Historie, Zukunft, 
Netzwerk und Agilität
Der neue alte Name soll das Vorhaben un-
terstreichen: Tempowerk. Ältere Semester 
wissen, dass auf dem Gelände des Techno-
logieparks einst das Harburger Tempowerk 

stand. Die Schmiede sieht von außen zwar 
ganz modern aus, ist aber in Wahrheit rund 
100 Jahre alt und stammt aus der Hochzeit 
der Harburger Automobilgeschichte. Mark 
Behr: „Die Tempo-Geschichte von damals 
ist uns bis heute Vorbild. Und das wollen wir 
betonen. Der Aufstieg eines Kohlenhändlers 
in den 1930er-Jahren zum Weltmarktführer 
für Leicht-Lkw gelang durch Kollaboration. 
Durch Zusammenarbeit von Unternehmen 
und Institutionen auf Augenhöhe. Dafür 
steht der Technologiepark, und dafür steht 
insbesondere das künftige Tempowerk. Wir 
schaffen Räume für Zusammenarbeit. Und 
zwar für jeden, der hierherkommen möchte. 
Nicht nur für unsere Mieter.“ Das historische 
Unternehmen, der elektrifizierte Tempowa-
gen, der einen E-Antrieb in der Karosse von 
1951 verbirgt, der Begriff Werk, der für Zu-

sammenarbeit und Netzwerk steht, und der 
Begriff Tempo, der neudeutsch vielleicht mit 
Agilität übersetzt werden könnte – all das ist 
vereint im wiederentdeckten Namen Tem-
powerk.
Die thematische Klammer, die alles zusam-
menhält, soll auch künftig Technologie und 
Kollaboration sein. Mark Behr: „Wir verste-
hen uns als Plattform für unternehmens-
übergreifende Zusammenarbeit. Hier kann 
man auch auf Menschen treffen, die eine 
andere Sicht auf die Dinge haben. Das ist ein  
Hauptaspekt der Kollaboration und bringt 
Ideen voran.“

„Andere Orte bringen 
dich auf neue Gedanken“
Die multifunktionale Schmiede, zuletzt 
Werk- und Lagerhalle von Garz & Fricke, ist 
zwar das älteste Gebäude im Park, nimmt 
nun aber im Rahmen der Neujustierung eine 
tragende Rolle ein. Gleich nebenan wird 
Christoph Birkel ein Parkhaus mit 80 bis 
100 Stellplätzen errichten – auch mit Blick 
auf künftige Veranstaltungen. Mark Behr: 
„Die Schmiede ist einzigartig im Hamburger 
Süden – ein anderer Ort. Und es heißt ja: An-
dere Orte bringen dich auf neue Gedanken. 
Das ist das Ziel.“  wb

In der Tempo werk-

Schmiede dominiert  

Hafen-Ambiente: Hinter 

der Containerwand, durch 

die Innovationsmanager 

Mark Behr schaut, ist  

eine voll ausgestattete 

 Profiküche installiert.  

Fotos: Wolfgang Becker

Acht Tonnen Stahl sind verbaut  

worden, um eine zweite Ebene  

in der Halle zu schaffen.

Ein Gewirr aus freiliegenden Heizungs-

rohren: Die Schmiede ist bewusst in 

Arbeitsoptik gehalten. Ein handfester 

Ort für neue Gedanken.

16 Lampen tauchen den Raum in 

warmes Licht. Bühnenbeleuchtung  

ist ebenfalls installiert.
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Ist Fernsehwerbung nur etwas 
für die großen Unternehmen?
Addressable TV: Tageblatt und B&P bieten in Zusammenarbeit mit ihrem Partner 

smartclip den Einstieg in eine attraktive Werbe-Liga – das Fernsehen 

K
omm ich jetzt ins Fernsehen?“ Diese 

etwas platte Frage, vor einigen Jah-

ren Running Gag des Comedians 

Ingolf Lück, zielte zwar auf die Eitel-

keiten von Otto Normalverbraucher, nicht 

aber auf das Thema Werbung. Fernsehwer-

bung, so viel steht fest, ist etwas für die gro-

ßen Unternehmen: Mercedes, der Weiße 

Riese, Haribo und Voltaren – sie alle geben 

sich ein Stelldichein im abendlichen Wer-

beblock. Bei Produktionskosten, die schnell 

hoch in die Fünfstelligkeit schießen, ist ein 

30-Sekunden-Spot für das Autohaus neben-

an nicht nur unbezahlbar, sondern auch 

wenig sinnvoll, denn die Kunden sind in der 

Regel in ihrer unmittelbaren Umgebung zu 

fi nden. Wie wäre es also, wenn sich TV-Wer-

bung zielgruppengerecht und individuali-

siert ausstrahlen ließe? Genau diese Frage 

beantwortet smartclip mit adressierbarer 

TV-Werbung und holte dazu die lokale Ta-

geszeitung aus Stade ins Boot. Als einer der 

ersten „Preferred Partner“ steigt im Norden 

Deutschlands der Zeitungsverlag Krause mit 

dem Tageblatt und dem Wirtschaftsmagazin 

Business & People in das neue Zeitalter der 

Fernsehwerbung ein: Addressable TV.

Zehn Sekunden 
auf dem Bildschirm
Das Unternehmen smartclip ist eine 100-pro-

zentige Tochter der Mediengruppe RTL und 

sitzt mit der Zentrale in Hamburg. Von dort 

aus hat das Team ein neues digitales Werbe-

format entwickelt und schließt kleinen und 

mittleren Unternehmen das Tor in die Welt 

der Fernsehwerbung auf. Dem adressierba-

ren TV-Spot liegt das Prinzip Facebook zu-

grunde: Die Datenlage ermöglicht es, Rück-

schlüsse auf das Verhalten von Nutzern inter-

netfähiger Fernsehgeräte zu schließen. Die 

sogenannten Smart TV sind seit Jahren auf 

dem Vormarsch. Die Digitalisierung schafft 

die Basis, Werbeeinspielungen gezielt an 

den potenziell interessierten Zuschauer zu 

senden. Kurz: Wer Möbel verkaufen möchte, 

wird seinen Werbespot kaum im Kinderpro-

gramm schalten – denn Möbel sind ein Fall 

für Erwachsene, die ein Faible für Wohn- und 

Einrichtungsthemen haben. Wer bevorzugt 

TV-Sendungen aus diesem Bereich schaut, 

könnte zu der geeigneten Zielgruppe zäh-

len. So in etwa funktionieren im Prinzip auch 

die Facebook- und Google-Algorithmen.

Die ATV-Werbeeinblendungen sind nicht mit 

dem klassischen TV-Werbespot vergleichbar. 

Die Werbefl äche poppt für zehn Sekunden 

im laufenden Programm auf, indem der Bild-

schirm, auf dem der aktuelle Beitrag weiter-

hin zu sehen ist, proportional verkleinert wird 

und links und unten folglich Platz entsteht – 

für einen graphischen L-Banner. Wichtig: Die 

Werbeeinblendung passiert nicht per Zufall – 

sie wird durch einen „Umschaltimpuls“ aus-

gelöst. Beispiel: Der TV-Nutzer schaltet vom 

Disney-Channel auf RTL um. Bleibt er dort 

länger als drei Sekunden, ist dies das Indiz 

dafür, dass er nicht zappt. Nur dann kann ihm 

eine Werbung eingespielt werden, vorausge-

setzt, dass er zur Zielgruppe zählt und im vor-

her defi nierten Verbreitungsgebiet sitzt. 

Besonderer Service: Unternehmen, die über 

ein kurzes Imagevideo verfügen, können 

dies auf dem Banner hinterlegen. Ein Klick 

auf den gelben Knopf der Fernbedienung 

und schon erscheint auf dem Fernseher voll-

formatig ein maximal 30 Sekunden langes 

Image-Video – gegebenenfalls über den 

Einsatz von Designer-Möbeln, um im oben 

genannten Beispiel zu bleiben. Diese Zusatz-

funktion ist kostenlos.

Zugriff auf 17 Sender

Stichwort Kosten: Der Zeitungsverlag Krause 

bietet verschiedene Pakete an. Dabei geht es 

im Wesentlichen um die Zahl der Werbeein-

spielungen (beispielsweise 40 000). Bundes-

weit sind mehr als 60 Prozent aller Haushalte 

mit Smart TV ausgestattet (Quelle: Statista, 

2020). Tendenz steigend.  Dadurch ergeben 

sich auch in der direkten Umgebung des 

Werbetreibenden hohe Zahlen. Ebenfalls be-

eindruckend: Insgesamt bietet smartclip die 

Werbemöglichkeit auf 17 Sendern (!), dar-

unter neben den klassischen RTL Sendern, 

auch Vox, Nitro und nTV. Das Einsteigerpa-

ket für eine Kampagne inklusive Erstellung 

des L-Banners liegt bei 3200 Euro.

Fabian Burgey, Direktor Markt-Entwicklung 

von smartclip: „Auf die Umgebung zuge-

schnitte Werbung war bisher nur in Print, 

Out-of-Home und digital effektiv umsetz-

bar. Addressable TV macht auch das TV-Pro-

gramm zu einem veritablen Werbekanal für 

den regional verankerten Handel. Deshalb 

arbeiten wir mit den lokalen Tageszeitungen 

zusammen – wir haben die digitale Technik 

und die Reichweite, sie haben die Kontakte 

vor Ort. Das ist am Ende eine Win-Win-Situ-

ation für alle Beteiligten. Gerade für Werbe-

treibende, die Wert auf sichere und hoch-

wertige Umfelder legen, bietet Addressable 

TV einen Mehrwert, der in sozialen Medien 

und auf digitalen Videoplattformen nicht 

immer gegeben ist. Nun kann auch die Steu-

erberatungskanzlei von nebenan zielgrup-

penorientiert in einem Medium auftauchen, 

das nach wie vor eine ungebremste Beliebt-

heit besitzt: im Fernsehen.“

>> Fragen rund um das Addressable TV?

Kontakt: Sönke Giese, 

Verkaufsleiter Business & People, 

Tel. 0 41 61/51 67-518 oder per E-Mail: 

giese@business-people-magazin.de 

So sieht der TV-Auftritt der Volksbank Stade-Cuxha-

ven aus. „Addressable TV bietet für uns viele Chan-

cen, eine vorher festgelegte Zielgruppe in unserem 

Geschäftsgebiet direkt über den internetfähigen 

Fernseher anzusprechen“, erklärt Jens Drexler vom 

Zukunfts- und Innovationsmanagement der Volks-

bank. „Ein weiterer Vorteil von digitalen Werbefor-

men ist die einfache Analyse und schnelle Anpassung 

von Werbekampagnen.“ Beim Thema Addressable TV 

wird die Volksbank Stade-Cuxhaven von der Digi-

tal-Agentur HC Media unterstützt, einem Tochterun-

ternehmen des Zeitungsverlags Krause (Tageblatt).

Fabian Burgey, 

bei smartclip 

zuständig 

für die Markt-

Entwicklung, 

verweist auf 

den Mehrwert, 

den Addressable 

TV bietet. 

Foto: smartclip
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Riechert 
Unternehmensberatung
& Coaching
Innungsstrasse 5
21244 Buchholz

Tel: 04181 – 92 86 860

Gute 
Personalführung 
ist wichtig!

E
r ist innovativ, technisch bewandert, 

immer „in action“ und systemrelevant: 

Ernst Friedrich Menges, Inhaber der Schä-

fer-Apotheke in der Harburger Rathaus-

straße, baut derzeit nicht nur seine eigene Medi-

kamentenproduktion aus, er machte auch seine 

besonderen Erfahrungen mit der Corona-Pande-

mie, denn Apotheker waren plötzlich gefragt, als 

es darum ging, sich im ersten Lockdown medizi-

nisch auszurüsten. Als Mann vom Fach hat Men-

ges wenig Verständnis für Impfgegner und findet 

es auch nur bedingt komisch, wenn große Be-

stellungen von FFP3-Masken geordert, aber nicht 

abgenommen werden.

Menges im B&P-Gespräch: „Am Anfang hatten 

wir großen Respekt vor der Pandemie. Als Unter-

nehmen stellten wir auf Schichtdienst um, split-

teten die Teams, schrieben die Handbücher für 

unser Qualitätsmanagement neu und stellten 

sicher, dass wir im Notfall arbeitsfähig bleiben. 

Die Phase von Februar bis Mai war unglaublich 

anstrengend. Es herrschte ja überall der Ausnah-

mezustand. Eine Hamburger Klinik meldete sich 

bei uns mit einem Notruf – sie brauchten drin-

gend FFP3-Masken für das Personal. Doch woher 

nehmen? Als es uns endlich gelungen war, die ge-

wünschten 10 000 Masken zu beschaffen, hieß es 

dann plötzlich ‚Brauchen wir nicht mehr, wir neh-

men jetzt die kostenlosen von Herrn Spahn‘. So 

bin ich zu 10 000 FFP3-Masken gekommen . . .“

„Erfahrungen sammeln“

Ernst Friedrich Menges ist ein gnadenloser Op-

timist, der auch solche Erlebnisse noch unter 

„Erfahrungen sammeln“ verbuchen kann, ohne 

sich ein Magengeschwür herbei zu ärgern. Er 

sagt: „Andere Kollegen sind weitaus schlimmer 

betroffen.“ Zum Beispiel durch die Millionen-Eu-

ro-Pleite des Dienstleisters AvP. Das Abrechnungs-

zentrum aus Düsseldorf ist insolvent. Vor allem 

die knapp 3000 Offizin-Apotheken, die über AvP 

ihre Rezepte abrechneten, leiden unter der Fir-

menpleite. Teilweise stehen hohe sechsstellige 

Abschlagszahlungen aus, die den Inhabern aktu-

ell fehlen, wie die Pharmazeutische Zeitung be-

richtet. Menges: „Wer AvD-Kunde ist, der hat 

richtige Probleme.“

Quarantäne? Wir liefern!

Als systemrelevantes  Unternehmen beliefert die 

Schäfer-Apotheke auch zahllose Kunden. Men-

ges: „Also mussten wir ein Lieferkonzept für Qua-

rantäne-Patienten entwickeln. Auch das gelang.“ 

Die Beschaffung des klassischen Grippe-Impfstof-

fes für Praxen und Kliniken gestaltete sich dage-

gen schwieriger: „Da haben wir es tatsächlich 

mit einem Mangel zu tun – es gab phasenweise 

zu wenig Impfstoff“, so der Apotheker. Dass er 

auch E-Rezepte verarbeitet, ist selbstverständlich 

in diesen Zeiten.

Stichwort Impfstoff: Friedrich Menges hat eine 

Botschaft für alle Impfgegner parat. „Impfstoffe 

sind existenziell wichtig und ein Segen für die 

Menschheit. Ohne sie wäre die Kindersterblich-

keit um ein Vielfaches höher.“ Er wird sich auch 

gegen Covid-19 impfen lassen, sagt aber: „Nicht 

der erste Impfstoff ist der beste, sondern der, der 

am nachhaltigsten wirkt.“ Zu dem Zeitpunkt war 

die Impfstoff-Meldung von Biontech und Pfizer 

noch nicht raus. Menges rechnet grundsätzlich 

damit, dass mit den Impfungen frühestens im ers-

ten Quartal 2021 begonnen werden kann. Der 

Biontech-Durchbruch könnte dazu führen, dass 

diese optimistische Prognose zutrifft.

Das „Menges- 
Raketentriebwerk“
Ungeachtet der Corona-Thematik verfolgt der 

umtriebige Harburger seine Pläne weiter. Wie 

ebenfalls berichtet, stellt er seit Jahren individu-

elle Zytostatika-Dosen für Krebspatienten her. 

Gemeinsam mit der TU Hamburg hat er eine Ab-

saugeinrichtung für feste Zytostatika-Bestand-

teile in der Abluft seines Reinraumes entwickelt. 

Menges: „Das Teil arbeitet mit Unterdruckerzeu-

gung, also mit physikalischen Effekten aus der 

Luftfahrt. Es sitzt unspektakulär in einem Abluft-

kanal, durch den pro Stunde 970 Kubikmeter 

Luft hindurchgeblasen werden. Feste Bestand-

teile werden durch die Feststoffabsaugung her-

ausgefiltert, sodass nur noch saubere Luft nach 

außen abgegeben wird.“ Das Bauteil nennt er 

augenzwinkernd „Raketentriebwerk“. Entwi-

ckelt wurde es am Institut für Anlage- und Sys-

temtechnik und methodische Produktentwick-

lung. Ein Forschungsauftrag mit einem Volumen 

von 180 000 Euro, wie Menges sagt, der sich das 

„Raketentriebwerk“ nun patentieren lassen will. 

Die Neuentwicklung wurde vom Bundeswirt-

schaftsministerium gefördert (AIF/ZIM-Projekt). 

 wb

>> Web: www.schaeferapo.de

HHLA kündigt 
Kosten senkungen an
Fünf-Jahres-Plan: Vorstandschefin Angela 

Titzrath verordnet deutliche Einsparungen

D
ie Hamburger Hafen und Logistik AG (HHLA) 

verzeichnete in den ersten neun Monaten des 

Jahres 2020 ungeachtet der anhaltenden Ein-

flüsse durch die Coronavirus-Pandemie ein 

positives Betriebsergebnis. Dieses liegt allerdings be-

dingt durch einen starken Rückgang der Geschäftstätig-

keit im zweiten Quartal deutlich (minus 38,9 Prozent) 

unter dem Vorjahreswert. Auch die Umsatzerlöse gin-

gen zurück (minus 8,1 Prozent). Der Containerumschlag 

und die Containertransporte verzeichneten starke bezie-

hungsweise moderate Rückgänge. Obwohl es im dritten 

Quartal leichte Anzeichen für eine Belebung der Geschäf-

te gab, die sich unter anderem aus einer wieder wachsen-

den chinesischen Wirtschaft speisen, wird die HHLA ihr 

starkes Vorjahresergebnis im Jahr 2020 nicht erreichen.

Angela Titzrath, HHLA-Vorstandsvorsitzende: „Die HHLA 

hat sich auf die in Folge der Corona-Pandemie entstande-

ne Lage gut eingestellt. Auch wenn sich unsere Leistungs-

kennzahlen nicht wie von uns noch zu Jahresbeginn er-

wartet entwickelten, so ist das positive Betriebsergebnis 

ein Beleg für die Belastbarkeit unseres Geschäftsmodells. 

Die HHLA kann ihre finanziellen Verpflichtungen jederzeit 

erfüllen. Um unsere finanziellen Handlungsräume zu si-

chern, überprüfen wir kontinuierlich unsere Kostenstruk-

tur. Mit einem ambitionierten Effizienzprogramm wollen 

wir in den nächsten fünf Jahren deutlich Kosten senken, 

um auch künftig mit unserem Leistungsangebot wettbe-

werbsfähig zu sein.“ 

Teilkonzern Hafenlogistik

Der börsennotierte Teilkonzern Hafenlogistik verzeich-

nete in den ersten neun Monaten einen Rückgang der 

Umsatzerlöse um 8,1 Prozent auf 937,4 Millionen Euro. 

Das operative Ergebnis (EBIT) ging um 40,7 Prozent auf  

96,6 Millionen Euro stark zurück. Die EBIT-Marge sank 

um 5,6 Prozentpunkte auf 10,3 Prozent.

Im Segment Container ging die Umschlagmenge in 

den ersten neun Monaten 2020 um 11,2 Prozent auf 

5,1 Millionen Standardcontainer (TEU) zurück. Grund 

hierfür waren neben dem Verlust eines Fernostdienstes 

in Hamburg insbesondere ausgefallene Schiffsabfahr-

ten (Blank Sailings) als Folge der Coronavirus-Pandemie. 

Zudem verminderten sich die Zubringerverkehre (Fee-

der) in den Ostseeraum und konnten durch Zuwächse im 

deutschen und britischen Fahrtgebiet nicht kompensiert 

werden. Während das Umschlagvolumen an den drei 

Hamburger Containerterminals um 11,8 Prozent unter 

dem Vergleichswert des Vorjahres blieben, verzeichneten 

die Containerterminals in Odessa und Tallinn im selben 

Zeitraum einen moderaten Rückgang beim Umschlag-

volumen von 5,0 Prozent. Die Umsatzerlöse verringerten 

sich in den ersten drei Quartalen 2020 gegenüber dem 

Vorjahreszeitraum um 9,4 Prozent auf 548,4 Millionen  

Euro. 

Im Segment Intermodal verzeichneten die HHLA-Trans-

portgesellschaften in den ersten neun Monaten 2020 

einen moderaten Mengenrückgang. Der Container-

transport verringerte sich um 4,6 Prozent auf 1,1 Milli-

onen Standardcontainer (TEU). Die Umsatzerlöse lagen 

mit 348,7 Millionen Euro um 5,2 Prozent deutlich unter 

dem Vorjahreswert und entwickelten sich damit etwas 

schwächer als die Transportmenge. 

Prognosen kaum möglich

Aufgrund der Geschäftsentwicklung in den ersten neun 

Monaten des Jahres 2020 und der anhaltenden Unge-

wissheit über mögliche Einschränkungen zur Eindäm-

mung der Coronavirus-Pandemie mit Auswirkungen 

auf die wirtschaftliche Tätigkeit, bleibt der Vorstand der 

HHLA bei seiner Einschätzung, dass eine Prognose unter 

den aktuellen Rahmenbedingungen nicht verlässlich 

möglich ist. Es ist jedoch davon auszugehen, dass Umsatz 

und Betriebsergebnis (EBIT) im Teilkonzern Hafenlogistik 

stark unter dem Vorjahr liegen werden. 

„So bin ich zu  
10 000 FFP3-Masken 
gekommen . . .“
B&P-GESPRÄCH: Der Apotheker Ernst Friedrich  

Menges über Corona, Impfstoffe und eine technische  

Neuentwicklung im Schulterschluss mit der TUHH

Corona hin, Impfstoff her: Der Harburger  

Apotheker Ernst Friedrich Menges baut seine 

Medikamentenfertigung in der Harburger 

Rathausstraße weiter aus. Die nächsten Inves-

titionen sind für die Analytik und einen auto-

matischen Kommissionierer vorgesehen. Der 

Plan, einen Ein-Tonnen-Kran in die Apotheke 

einzubauen, ist mittlerweile umgesetzt. Im Hin-

tergrund hängt „Obelix“ an der Decke – schwere 

Technik unter anderem für den Transport von 

pharmazeutischem Rohmaterial. Foto: Wolfgang Becker

www.sequence6.de

Künstliche Intelligenz  

in Industrie & Logistik

einfach.optimieren. 
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Deutschland zählt
auf den Mittelstand.

spkhb.de/firmenkunden

Der Mittelstand
kann auf uns
zählen.
Denn die Sparkasse und ihre Verbund-
partner bieten Ihnen das gesamte
Spektrum an Finanzdienstleistungen
und maßgeschneiderten Lösungen.

Die Landesbanken

Wenn nicht jetzt, 
wann dann . . . ?
B&P-GESPRÄCH Monica Schofield und Margarete  

Remmert-Rieper (Tutech) werben für Kooperationen  

zwischen Hochschulen und Unternehmen

W
irtschaft und Wissenschaft – 
passt das zusammen? Nicht 
zwangsläufig, denn in der 
Realität treffen zumeist zwei 

unterschiedliche Kulturen aufeinander. Mit 
unterschiedlicher Sprache, unterschiedli-
chem Selbstverständnis und unterschiedli-
chen Zielen. Und doch gibt es insbesonde-
re an der Technischen Universität Hamburg 
(TUHH) zahllose fruchtbare Beispiele, die 
deutlich machen, dass es Sinn macht, über 
eine Brücke zueinander zu finden. So eine 
Brücke bilden  die Tutech Innovation GmbH, 
vor 28 Jahren als eine der ersten Transfer-
gesellschaften in Deutschland gegründet, 
und ihre Schwestergesellschaft Hamburg 
Innovation (HI). Durch die teils eklatanten 
Auswirkungen der Corona-Krise auf viele Be-
reiche der Wirtschaft bekommt das Thema 
Kooperation neue Aktualität. Um langfristi-
ge Strategien zu finden und erfolgreich in 
einem globalen Markt zu bestehen, müssen 
Wirtschaft und Wissenschaft noch stärker 
zusammenfinden. Einen Weg dahin zeigen 
Monica Schofield und Dr. Margarete Rem-
mert-Rieper im B&P-Gespräch auf – zwei 
erfahrene Transfer-Expertinnen der Tutech 
und der HI.
Monica Schofield: „Der Wissenstransfer zwi-
schen Universitäten, Forschungseinrichtun-
gen und Wirtschaftsunternehmen ist eine 
große Herausforderung und nur im Schul-
terschluss mit der Politik zu stemmen. Aber 
wenn es gelingt, frische Ideen in den Un-
ternehmen voranzutreiben, können daraus 
echte Innovationen werden. Im globalen 
Wettbewerb werden sich nur die Besten be-
haupten können. Die hochschulnahen Trans-

fergesellschaften sind die Knotenpunkte im 
Netz von Wissenschaft, Wirtschaft und Ge-
sellschaft. Die Tutech schafft die Verbindung 
zur TUHH, die HI schafft die Verbindung zu 
den anderen Hamburger Hochschulen.“

Corona-Krise  
vs. Klimakrise
Die Leiterin der Abteilung Kompetenzent-
wicklung und Internationale Beratung sieht 
derzeit zwei große Themen: die Corona-Kri-
se und den Klimawandel, wobei Letzte-
rer das größere Problem darstelle. „In der 
Post-Corona-Zeit wird eine Neuorientierung 
möglich sein, aber der Klimawandel hat de-
finitiv größere Auswirkungen. Er prägt auch 
das neue EU-Programm für Forschung und 
Entwicklung ‚Horizon Europe‘, das im Janu-
ar startet und das Thema Nachhaltigkeit in 
allen Ausschreibungen verankert.“ Will hei-
ßen: Forschungsmittel der EU, es geht um 
80 Milliarden Euro, werden bevorzugt für 
nachhaltige Innovationen eingesetzt. Dazu 
ist das Zusammenspiel von Wirtschaft und 
Wissenschaft erforderlich.
Die Corona-Pandemie ist sozusagen der Tur-
bolader dieser Entwicklung. Margarete Rem-
mert-Rieper: „Durch Corona wird die Wich-
tigkeit des Zusammenspiels nochmals betont: 
Gesellschaft und Politik sowie Wirtschaft und 
Wissenschaft müssen gemeinsame Sache ma-
chen. Ein Unternehmen allein wird zum Spiel-
ball der sich zuspitzenden Situation.“
Doch einfach ist der Schulterschluss nicht. 
„Dafür braucht es einen Übersetzer, der die 
beiden Welten Wirtschaft und Wissenschaft 
zusammenbringt“, sagt Monica Schofield. 

Der erste Schritt beginnt ganz simpel mit 
der Frage: Wie finde ich als Unternehmer 
das geeignete Institut an der Hochschule? 
Eigenrecherche sei da in der Regel sehr kom-
pliziert, sagt Monica Schofield. Es komme 
schon allein aufgrund der unterschiedlichen 
Begrifflichkeiten zu Missverständnissen. Und 
ihre Kollegin sagt: „Ein Anruf bei der Tutech 
spart Zeit und Nerven.“

Wie inde ich das  
geeignete Institut?
Im ersten Schritt bietet die Tutech ein Bera-
tungsgespräch an, um das Problem zu ver-
stehen, für das wissenschaftliche Begleitung 
erwünscht ist. Im zweiten Schritt machen 
sich die Expertinnen dann auf die Suche 
nach einem geeigneten Kooperationspart-
ner. Monica Schofield: „Es reicht in der Regel 
nicht aus, einen Unternehmer und einen 
Professor zusammenzubringen. Zu einer Ko-

operation gehören mehrere Akteure – unter 
anderem eben auch Geldgeber.“ Dies könn-
te zum Beispiel ein Fall für das Enterprise Eu-
rope Network (EEN) sein, das unter anderem 
Beratungen für kleine und mittelständische 
Unternehmen in Hamburg finanziert. Für In-
teressenten aus anderen Bundesländern ste-
hen ebenfalls EEN-Partner zur Verfügung, in 
Niedersachsen wäre das die NBank.
Und es gibt noch eine mentale Hürde. Mo-
nica Schofield: „Viele Unternehmer haben 
Angst, ihre Ideen und Projekte nach außen 
zu tragen. Da geht es um Vertraulichkeit und 
Verlässlichkeit. Die Sorge kann ich nehmen: 
Wir finden immer einen Weg, dass das Wis-
sen geschützt bleibt und sich das Unterneh-
men sicher fühlen kann. Dafür sind Koope-
rationsverträge da.“ Ihr Fazit: „Aktuell ist die 
Lage weltweit angespannt, weil wir es mit 
großen Krisen zu tun haben. Das heißt aber 
auch: Jetzt ist die Zeit für Entwicklungen – 
wenn nicht jetzt, wann dann?“  wb

π Tutech Academy: Im Angebot der 
Tutech Academy sind Workshops und Semi-
nare, die vor Ort bei Tutech, beim Kunden 
oder auch online veranstaltet werden. Das 
Themenspektrum umspannt alle Bereiche 
des Wissenstransfers: Vom Forschungsma-
nagement über Englischkurse für Vertrags-
wesen bis hin zum Crashkurs Unterneh-
mensgründung. Ein für den November 
geplanter Workshop zum Thema „Koopera-
tion mit den Hochschulen“ wurde Coro-
na-bedingt auf den Januar verschoben. Die 
nächste Chance um grundlegende Fragen 
zur praktischen Umsetzung einer Zusam-
menarbeit zwischen Wissenschaft und 
Wirtschaft kompakt und unverbindlich zu 
klären.

>> Alle Details und Anmeldung in Kürze: 

 https://tutech.de/academy/seminare/

>> Web: www.tutech.de

Steuerhinterziehung in Zeiten von Corona
Wenn man dieser Tage über Corona spricht, so 
erwarten viele in absehbarer Zeit eine Reihe von 
Unternehmenspleiten als Konsequenz der harten 
wirtschaftlichen Einschnitte der letzten Monate. 
Weniger im Fokus der breiten Masse und dennoch 
existent ist das Thema der Steuerhinterziehung, von 
welchem man derzeit noch nicht abschätzen kann, 
welche Bedeutung dieses zukünftig haben wird und 
mit welchem Nachdruck die Finanzverwaltung ein-
schließlich Strafbehörden ermitteln werden.
Im Zuge der Pandemie gewährten die Finanzver-
waltungen steuerliche Erleichterungen. Angefan-
gen von der vereinfachten Herabsetzung von Steu-
ervorauszahlungen und Stundungsanträgen bis hin 
zu Vollstreckungsaufschüben und Erlassanträgen. 
Doch all diese vereinfachten Maßnahmen erfolgten 
und erfolgen bei Antragstellung immer noch meist 
unter der elementaren Bedingung, dass das entspre-
chende Unternehmen Corona-bedingt in Schieflage 
geraten ist. Sofern das Unternehmen jedoch bereits 
zuvor wirtschaftlich am Kränkeln war, so kann die 
Antragstellung zur Steuerhinterziehung beziehungs-
weise zur leichtfertigen Steuerverkürzung führen. 
Steuern hinterzieht, wer gegenüber den Finanz-
behörden oder anderen Behörden über steuerlich 
erhebliche Tatsachen unrichtige oder unvollstän-
dige Angaben macht oder diese pflichtwidrig in 
Unkenntnis lässt. Dazu zählt auch die Erlangung 
von nicht gerechtfertigten Steuervorteilen bezogen 
zum Beispiel auf die Höhe, die Geltendmachung 
beziehungsweise die Einziehung des Steueran-
spruchs. Strafrechtlich kann dies zu Geld- und bei 
besonders schweren Fällen sogar zur Freiheitsstrafe 
von sechs Monaten bis zu zehn Jahren führen. Laut 
einem Urteil des Bundesgerichtshofs liegt ein be-
sonders schwerer Fall bereits ab 50 000 Euro vor. 

Parallel dazu besteht noch ein weiterer Tatbestand 
der leichtfertigen Steuerverkürzung, hier werden 
Steuern zwar ohne Vorsatz, aber durch Fahrlässig-
keit hinterzogen. In solchen Fällen liegt eine Ord-
nungswidrigkeit vor.
Die Unsicherheit im ersten Halbjahr 2020 war 
enorm und die Situation für alle ein Novum, so-
dass eine Vielzahl von Unternehmen entsprechende 
Anträge gestellt hat, weil sie das Schlimmste fürch-
teten. Im Zusammenhang mit solchen im Frühjahr 
gestellten Anträgen ist daher nach derzeitiger Lage 
nicht mit Sanktionen zu rechnen. Anders jedoch, 
sofern diese Möglichkeiten ohne eine existierende 
Schieflage zur Beitreibung von Liquidität genutzt 
wurden oder wenn bei Kenntnis einer deutlich bes-
seren Geschäftsentwicklung im Jahresverlauf keiner-
lei Berichtigung gegenüber dem Finanzamt erfolg-
te. In solchen Fällen kann unterstellt werden, dass 
mit „Wissen und Wollen“ gehandelt wurde und die 
Steuerbehörden entsprechend bewusst in Unkennt-
nis der nunmehr besseren Lage gelassen wurden. 
Schließlich geht die Finanzverwaltung bei solchen 
Maßnahmen ein hohes Steuerausfallrisiko ein.
Es ist zwar richtig, dass die Behörden bezüglich der 
Bewilligung der steuerlichen Erleichterungen sehr 
unbürokratisch und schnell handelten, um keine 
unnötige Zeit zu verlieren. Doch kann umgekehrt 
nicht ohne Weiteres davon ausgegangen werden, 
dass ein Fehlverhalten seitens des Antragstellers le-
diglich als Bagatelle eingestuft wird. 
Um jegliche Vorwürfe zu vermeiden, ist großer 
Wert zu legen auf eine saubere Dokumentation der 
Schieflage aufgrund von Corona. 

>> https://www.schlarmannvongeyso.de/de/

ansprechpartner-details/lukas-antoni-woch

Ein Fall für

KOLUMNE

Von Lukas Antoni Woch, Steuerberater

Wenn das keine Einladung ist: Monica 
Schofield (rechts) und Dr. Margarete 

Remmert-Rieper laden Unternehmen zu 
Hochschul-Kooperationen ein.

 Foto: Jochen Kilian/Tutech
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Die Kultur  
der andauernden

Verbesserung
INTERVIEW Elke Riechert Unternehmensberatung  

& Coaching bietet Strategieberatung,  

Personalentwicklung, Organisationsentwicklung,  

Prozessberatung und Business Coaching  

für den Mittelstand

S
eit zehn Jahren arbeitet Elke Riechert 
als selbstständige Beraterin und Per-
sonalcoach im Großraum Hamburg 
sowie deutschlandweit. Gezielte Ma-

nagement-Beratung, Workshops zur Team-
entwicklung, Coaching von Führungskräften 
sowie das Hinterfragen bestehender Struktu-
ren sind ihre Aufträge in den Unternehmen. 
Den Grundstein ihres breiten Praxiswissens 
sammelte sie unter anderem als Leiterin des 
Personalwesens eines deutschlandweit täti-
gen inhabergeführten Immobilienunterneh-
men. Mittlerweile ist die Arbeitswelt einem 
grundlegenden Wandel unterworfen – ein 
Thema für B&P-Redakteur Wolfgang Becker

Zehn Jahre Beratung in den unterschied-

lichsten Unternehmen – was sind die 

drängendsten Probleme, die immer wie-

der auftauchen?

Vor dem Hintergrund, dass sich unsere Ge-
sellschaft mit ihrem „Höher-Schneller-Wei-
ter“ selbst die Daumenschrauben immer 

enger gezogen hat, stehen wir in der lau-
fenden Entwicklung vor der Herausforde-
rung, die passenden Arbeitnehmer für die 
sich veränderten Märkte zu finden und zu 
binden. Anforderungen und Erwartungen 
klaffen immer mehr auseinander. Generatio-
nen „alter Schule“ tun sich mitunter schwer, 
die neue Kreativität und Sinnhaftigkeit aktiv 
zu leben und die Chancen, die sich im Ge-
nerationswechsel bieten, erfolgreich für das 
eigene Unternehmen zu nutzen. Immer 
wiederkehrende Themen sind Kommunika-
tion auf allen Kanälen, real oder online, das 
persönliche Wachstum auf veränderte Situ-
ationen und die Möglichkeiten und Chan-
cen der mitarbeiterorientierten Führung zu 
nutzen.

Corona hat den Kulturwandel am Arbeits-

platz beschleunigt. Wie gehen die Chefs 

damit um?

Sie lernen und lassen Veränderungen zu. 
Mittelständler sind auf dem Weg und neh-

men die neuen Herausforderungen immer 
mehr an. Eine gute Personalführung ist das 
A und O. Als externer Personalcoach unter-
stütze ich dabei Führungskräfte und Teams, 
auch in hybrider Form. Einfach mit der Zeit 
gehen – mal in Videokonferenzen mit MS 
365 Teams und dann auch wieder als Prä-
senztermine, ganz individuell nach den Kun-
denbedürfnissen ausgerichtet.

Die neue Arbeitskultur basiert auf Vertrau-

en und Eigeninitiative, Disziplin und der 

Fähigkeit, allein zu arbeiten. Was muss 

ich als Unternehmen tun, um meine Mit-

arbeiter zu fördern und zu motivieren?

Zunächst möchte ich einen Pflock dafür ein-
schlagen, dass selbstbestimmtes Arbeiten 
nicht auf alle Branchen und nicht für jeden 
Mitarbeiter passt. Wenn es denn so ist, wird 
in einem Reifeprozess der Mitarbeiter in sei-
nen Fähigkeiten und Fertigkeiten geschult, 
gecoacht, unterstützt – extern auf persönli-
cher Ebene und intern auf fachlicher Ebene. 

Vorab ist das Management gefragt, sich 
selbst zu reflektieren und die Entscheidung 
für die neue Arbeitskultur zu treffen. Einige 
Verhaltenskodexe sind bereits integriert, an-
dere werden dazu entwickelt. Im Ergebnis 
sind es vier Eckpfeiler: Akzeptanz auf allen 
Ebenen, Strukturen für schnelles und flexi-
bles Reagieren, Haltung für den respektvol-
len Umgang mit sich und anderen sowie 
Menschlichkeit.

Herausforderungen gibt es ja nicht nur 

für die Mitarbeiter, sondern auch für die 

Chefs. Wie geht die Riege der Führungs-

kräfte mit Themen wie Homeoffice, New 

Work und Mobiles Arbeiten um?

Ja, interessante Frage – und dahinter steckt 
viel mehr als diese gern genutzten pauscha-
len Begriffe. Das Management erkennt, dass 
die „Zeit der einsamen Reiter“ vorbei ist. 
Nur gemeinsam sind die Handbremsen zu 
lösen – eine neue Form der vernetzten Ar-
beit und die individuelle Förderung der ge-
eigneten Mitarbeiter. Hier zeigt sich glasklar 
die Beziehung zueinander in der Hierarchie. 
Es entsteht eine neue Transparenz. Wie klar 
denkt das Management und wie klar kann 
das Management kommunizieren, worum 
es geht. Wer verliert scheinbar die Kontrol-
le? Es ist die Aufgabe des Managements, die 

Grundlagen für eine Kultur der kontinuierli-
chen Verbesserung zu schaffen und gemein-
sam zu entwickeln. 

Wenn die Personalberaterin Elke Riechert 

ins Unternehmen kommt, was macht sie 

heute anders als vor zehn Jahren?

Nichts. Nach wie vor zu 100 Prozent für 
meine Kunden da sein.

Welche Rolle spielt eine Affinität zur Tech-

nik, speziell natürlich IT, in der heutigen 

Zeit?

Den Begriff Affinität zur Technik finde ich zu 
übertrieben. Ich muss kein Technikfreak sein, 
um Tools wie MS 365 Teams oder Zoom zu 
nutzen. Wie jede Veränderung oder Neue-
rung hat jeder seinen individuellen Rahmen 
des Lernens. Und schon geht’s los. 

Wandel ist ein Prozess: Wie werden wir in 

zehn Jahren arbeiten?

Hätte ich eine Glaskugel . . . Keiner kann vor-
hersagen, wie es mit der Pandemie weiter-
geht. Wir werden auf jeden Fall räumlich 
und zeitlich unabhängiger, menschlicher, in 
Projekten, in einer Kultur der andauernden 
Verbesserung (KAV) beschäftigt sein.

>> Web: https://www.elke-riechert.de/

Eine erfahrene  

„Personalerin“ mit  

Sitz in Buchholz:  

Elke Riechert. Foto: Riechert

  

Der Steuer-Tipp

Von SINA SCHMIDT, Bachelor of Arts 

(B.A.) und Steuerberaterin

Corona sorgt an vielen Fronten für Verunsicherung – 
auch beim eigentlich steuerfreien Kindergartenzuschuss. 
Das muss der Arbeitnehmer beachten: Der Kindergarten-
zuschuss (Kita-Zuschuss) kann gemäß Paragraph 3 Nr. 33 
EStG zusätzlich zum ohnehin geschuldeten Arbeitslohn 
zur Unterbringung und Betreuung von nicht schulpflich-
tigen Kindern der Arbeitnehmer in Kindergärten oder 
vergleichbaren Einrichtungen gezahlt werden. Insbeson-
dere für den Arbeitnehmer stellt dies eine direkte finanzi-
elle Unterstützung dar, da der Kita-Zuschuss steuer- und 
sozialversicherungsfrei ist. Der Zuschuss ist allerdings 
zweckgebunden, das heißt: Er darf nur steuer- und sozi-
alversicherungsfrei gezahlt werden, wenn ein Kind bezie-
hungsweise mehrere Kinder, die das sechste Lebensjahr 
noch nicht vollendet haben, von einer Tagesmutter oder 
einer Einrichtung betreut werden und die Eltern dafür 
selbst Aufwendungen tragen müssen. Eine betragsmäßi-
ge Begrenzung gibt es hierbei jedoch nicht. 

Was muss der  
Arbeitgeber jetzt tun?
Aufgrund der Kita-Schließungen im Frühjahr in ganz 
Deutschland stellt sich für viele Arbeitgeber nun die 
Frage, ob der Kita-Zuschuss auch für diese Zeit steu-

er- und sozialversicherungsfrei gezahlt werden durfte. 
Hierbei gilt: Der Kita-Zuschuss kann nur für tatsächliche 
Aufwendungen des Arbeitnehmers steuer- und sozialver-
sicherungsfrei gewährt werden. Überzahlungen wären 
steuerpflichtig. 
Der Arbeitgeber muss bei seinen Arbeitnehmern, die 
einen steuer- und sozialversicherungsfreien Kita-Zuschuss 
gewährt bekommen, für die Zeit der Kita-Schließungen 
einen Nachweis anfordern, dass der Beitrag auch in die-
ser Zeit weitergezahlt worden ist. Dies kann ein Konto-
auszug sein oder eine Bestätigung der Tagesmutter oder 
der Betreuungseinrichtung. 
Der Arbeitgeber ist verpflichtet, diesen Nachweis zu den 
Lohnunterlagen zu nehmen. Es ist davon auszugehen, 
dass diese für die flächendeckende Schließung der Kin-
dergärten und Betreuungseinrichtungen in Deutschland 
im Rahmen von Lohnsteuerprüfungen angefordert und 
geprüft werden. Wichtig: Sofern der Arbeitnehmer für die 
Zeit der Schließung keinen Beitrag leisten musste, ist der 
Kita-Zuschuss nicht mehr steuer- und sozialversicherungs-
frei und muss korrigiert werden. Es handelt sich dann um 
steuerpflichtigen Arbeitslohn.

>>  Fragen an die Autorin?  

 sschmidt@dierkes-partner.de

KOLUMNE

Der Kindergartenzuschuss in Corona-Zeiten
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Sie wünschen sich den besten Service?
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✔ Patchmanagement / Durchführung aktueller Sicherheitsupdates

Sprechen Sie uns an und lassen Sie sich ein auf Ihr Unternehmen
zugeschnittenes Angebot erstellen.

Telefon 04164-90 800-0

Telefax 04164-90 800-29

E-Mail: info@hit-computer.com

www.hit-computer.com



9|WWW.BUSINESS-PEOPLE-MAGAZIN.DE AUSGABE  29,   DEZEMBER  2020 

WIRTSCHAFTSMAGAZINCORONA

Lassen Sie uns 
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Die Zeitbombe tickt
B&P-GESPRÄCH Rechtsanwalt Dr. Mathias Schlichting  

und Steuerberater Herbert Schulte von Dierkes Partner  

über die Tücken des Covid-Schutzschirms

2020 
– das Jahr der Wel-
len: Im März die erste 
Corona-Welle, im 
Nachgang die medi-

al attestierte Depressionswelle, dann eine permanente 
Protestwelle à la Querdenker & Co., seit Oktober die 
zweite Corona-Welle und nun zum Jahresende die sich 
abzeichnende Insolvenz-Welle. Es gibt nicht wenige 
Zeitgenossen, die davon überzeugt sind, dass es nun 
wirklich reicht. Doch so einfach ist das nicht. Vor allem 
das Thema Insolvenzen liegt der Wirtschaft und der 
Politik schwer auf dem Magen – und auch so manchem 
Steuerberater, den nun wider Willen im Insolvenz-Boot 
eines Mandanten sitzen könnte. Ein komplexes Thema, 
wie das B&P-Gespräch mit dem Insolvenzfachmann 
und Rechtsanwalt Dr. Mathias Schlichting (63) und 
dem Steuerberater Herbert Schulte (59) zeigt, beide 
von der Kanzlei Dierkes Partner.

Aussetzung der  
Insolvenzmeldeplicht
Als sich nach dem Lockdown Mitte März abzeich-
nete, dass Unternehmen in Schieflage geraten 
könnten, handelte die Politik blitzschnell und 
sorgte mit  dem Covid-I-Gesetz für eine Ausset-
zung der Insolvenzantragspflicht – allerdings mit 
dem Fokus auf drohende Zahlungsunfähigkeit. 
Das hieß: Unternehmen, die ausschließlich auf-
grund der Pandemie plötzlich keine Einnahmen 
mehr hatten und folglich ihre Rechnungen nicht 
bezahlen konnten, brauchten keine Insolvenz an-
zumelden – das galt allerdings nicht, wenn sowie-
so keine Aussicht auf Beseitigung der Zahlungs-
unfähigkeit bestand. Die Frist endete am 30. Sep-
tember. Allerdings wurde bereits am 25. Septem-
ber das Covid-II-Änderungs-Gesetz auf den Weg 
gebracht, das nun den Fokus auf Überschuldung 
lenkte. Will heißen: Unternehmen, die aufgrund 
der Pandemie überschuldet sind, müssen bis zum 
31. Dezember 2020 keine Insolvenz anmelden. 
Konkret wird die Fortführungsprognose wegen 
der Covid-Ungewissheiten ausgesetzt, die sich 
normalerweise an die Überschuldungsprüfung 
anschließt. Es zählt nur die Frage, ob der Mandant 
noch zahlungsfähig ist. Zahlungsunfähigkeit führt 
gleichwohl zur Antragspflicht und bei Nichtbeach-
tung zur Insolvenzverschleppung.

Dr. Mathias Schlichting: „Wir erwarten, dass die Kurve 
der Insolvenzanträge sehr stark ansteigen wird. Zurzeit 
ist es aber noch recht ruhig – ich denke mal, das dürfte 
die Ruhe vor dem Sturm sein.“ Das schnelle Handeln der 
Politik ist zwar vielfach gelobt worden und war mögli-

cherweise auch alternativlos, doch der Jurist lenkt den 
Blick auf die Achillesferse der Notgesetzgebung: Dem-
nach hat insbesondere das Covid-I-Gesetz den Tatbe-
stand der Insolvenzverschleppung begünstigt, weil be-
reits vor der Pandemie angeschlagene Unternehmen 
– unberechtigt – unter das Corona-Schutzdach flüch-
teten und zudem staatliche Fördermaßnahmen in An-
spruch genommen haben. Sogenannte „Zombie-Un-
ternehmen“, die sich dank der Nullzinsphase vielleicht 
schon seit Jahren mit billigem Geld über Wasser hielten 
und nun im Zuge der Pandemie auf Staats-Stütze setz-
ten, könnten nun nicht nur sich selbst, sondern auch 
ihre Steuerberater in arge Bedrängnis bringen. Schlich-
ting: „Die betroffenen Unternehmer und ihre Berater 
sitzen auf einer Zeitbombe.“

Der juristische SuperGAU

Wenn so ein Unternehmen nach dem Jahreswechsel 
in die Insolvenz rutscht, weil der finanzielle Spielraum 
endgültig ausgereizt ist, nimmt sich ein gerichtlich be-
stellter Insolvenzverwalter der Sache an und checkt, ob 
die Bedingungen für eine Befreiung von der Insolvenz-
antragspflicht überhaupt gegeben waren, denn die gilt 
nur, wenn die Pandemie ursächlich für die Schieflage 
ist. War das Unternehmen bereits vor der Pandemie 
klamm und am 31. Dezember 2019 überschuldet, 
tritt der Tatbestand der Insolvenzverschleppung ein. 
Das heißt: Ein geschäftsführender Gesellschafter haftet 
nun auch persönlich.  Und der Steuerberater, der be-
reits Ende 2019 die Schieflage hätte erkennen müssen, 
macht sich gegebenenfalls  der Beihilfe zur Insolvenz-
verschleppung schuldig – ein juristischer Super-GAU.
Schlichting: „Wenn dann noch staatliche Fördermit-
tel, beispielsweise KfW-Kredite, in Anspruch genom-
men wurden, und auf das Lesen des Kleingedruck-
ten verzichtet wurde, wird es eng. Dort steht bei-
spielsweise, dass das Gehalt des Geschäftsführers auf  
150 000 Euro gedeckelt werden muss, was häufig ver-
nachlässigt wird. Und: Gewinne dürfen nicht abge-
schöpft werden – sie müssen ins Unternehmen fließen. 
Wer das nicht so genau genommen hat, bekommt 
echte Probleme und wird in Regress genommen. Das 
gilt dann auch gleich für den Steuerberater, denn der 
Staat geht davon aus, dass der die Gesetze kennt und 
entsprechend beraten muss.“

Pleitewelle ab Januar 2021?

Herbert Schulte: „Wer Gewinne ausschüttet, muss eine 
Steuererklärung machen. Schon sitzt der Steuerberater 
im selben Boot wie sein Mandant. Und dann eben auch 
vor Gericht.“ Die Beihilfe zur Insolvenzverschleppung 
führe zur „Anfechtung vereinnahmter Gebühren“, zur 

Aussetzung der Insolvenzantragsplicht 

Konkurs – Insolvenz 
– StaRUG

Bis Ende der 1990er-Jahre galt in 

Deutschland das Konkursrecht. 

Rutschte eine Firma in die Pleite, hieß 

das im Wesentlichen Zerschlagung 

und Verteilung – aus der verbliebe-

nen Masse wurden vornehmlich das 

Finanzamt (Steuern) und die Arbeit-

nehmer (ausstehende Löhne) bedient. 

Im neuen Insolvenzrecht wurde dies 

grundlegend geändert, nun werden alle 

Gläubiger gleichberechtigt behandelt 

– also beispielsweise auch Lieferanten 

oder Vermieter. Der bestellte Insolvenz-

verwalter hat die Möglichkeit,  einen In-

solvenzplan zu erarbeiten mit dem Ziel, 

das Unternehmen zu erhalten, gegebe-

nenfalls gesundzuschrumpfen. Bereits 

weit vor der Corona-Pandemie wurde 

mit dem StaRUG (Unternehmensstabi-

lisierungs- und -Restrukturierungsge-

setz) ein neues Verfahren angeschoben, 

das zum 1. Januar 2021 in Kraft treten 

soll. Hier geht es um „außerinsolvenz-

liche – präventive – Restrukturierungs-

hilfen“, die das gerichtliche Insolvenz-

verfahren durch einen vorgeschalteten 

Vergleich mit den Gläubigern überflüs-

sig machen sollen.  wb

Haftung und gegebenenfalls zu einem strafrechtlichen 
Verfahren.
Inwieweit die drohende Insolvenz-Welle am Ende zu 
einer nennenswerten Zahl von gerichtsrelevanten Ver-
fahren führen wird, weil marode Unternehmen ihre Ret-
tung unter dem Covid-Schutzschirm suchten, darüber 
kann nur spekuliert werden. Dr. Mathias Schlichting hat 
in seinem Berufsleben zwar Insolvenzverfahren im vier-
stelligen Bereich verwaltet und begleitet, die aktuelle Si-
tuation ist aber auch für ihn nur schwer einschätzbar. 
Er rechnet damit, dass die Pleitewelle vor allem in den 
Bereichen Gastronomie/Hotellerie, Tourismus/Event, 
Freiberufler/Kultur sowie im Bereich des kleinteiligen 
Einzelhandels (Boutiquen, Läden) sowie generell vieler 
Zulieferer sichtbar werden wird: „Das sind die gefähr-
deten Branchen.“

Fazit: Die drohende Insolvenz-Welle trifft nicht nur die 
betroffenen Unternehmen, sondern möglicherweise 
auch die Zunft der Anwälte und Steuerberater, die es 
versäumt haben, ihre Beratungsarbeit bereits vor dem 
Jahreswechsel 2019/20 wasserdicht zu dokumentieren. 
Schulte: „Die rechtlichen Folgen sind unabsehbar und 
das Haftungsrisiko für beide Berufsgruppen ist immens – 
unter anderem auch, weil eine Mandatsbeendigung zur 
Unzeit nicht so einfach möglich ist. Sowohl er als auch 
Rechtsanwalt Dr. Mathias Schlichting rechnen damit, 
dass die heiße Phase der Insolvenzen im Januar und Fe-
bruar 2021 kommen wird – wenn die Politik bis dahin 
nicht das Covid-III-Gesetz auflegt und den Ausnahmezu-
stand bis ins Jahr 2021 hinein verlängert.  wb

>> Web: www.dierkes-partner.de

Sie rechnen in  

Folge der Pan-

demie mit einer 

Welle von Insol-

venzen: Rechtsan-

walt Dr. Mathias 

Schlichting (links) 

und Steuerberater 

Herbert Schulte

im Flur bei 

Dierkes Partner 

am Veritas kai in 

Harburg. 

Foto: Wolfgang Becker
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„Ich habe immer 
noch Fachkräftemangel“
Handwerker-Bilanz: Rainer Kalbe, Inhaber von Hartmann Haustechnik, 
über die Folgen der Corona-Krise und Schlussfolgerungen

A
uf diese Formel bringt Rainer Kalbe, 

Inhaber von Hartmann Haustech-

nik in Wilhelmsburg und stellvertre-

tender Bezirkshandwerksmeister in 

Harburg, sein Corona-Resümee für 2020 aus 

Sicht des Handwerks: Keine Zeit für Stillstand.  

„Natürlich haben auch wir gemerkt, dass es 

Veränderungen am Markt gab. Im Frühjahr 

schickten wir viele Angebote heraus, beka-

men aber kaum ein Echo. Stattdessen belebte 

sich das Geschäft nach dem Sommer. Davor 

herrschte der Corona-Schock nach dem ers-

ten Lockdown im März. Nach dem Sommer 

zogen die Investitionen wieder an – spürbar 

an der Nachfrage nach Badsanierungen.“ Er 

hat die Zeit genutzt und ist dabei, ein weiteres 

Geschäftsfeld aufzubauen. Wie andere Unter-

nehmen auch, stand Hartmann Haustechnik 

(35 Mitarbeiter) im Frühjahr vor einer un-

gewissen Situation. Im Bereich Heizung lebt 

das Handwerk allerdings auch von Wartungs-

verträgen – ein Basisgeschäft, das ungeach-

tet von Corona bedient wurde. Rainer Kalbe: 

„Ich habe damals von vornherein darauf ver-

zichtet, Fördermittel oder günstige Kredite in 

Anspruch zu nehmen. Damit baut man sich 

nur Lasten für die Zukunft auf. Ich habe auch 

keinen Mitarbeiter in Kurzarbeit geschickt. 

Meine Einstellung: Wenn man die Aktivitäten 

zurückfährt, geht der Marktanschluss verlo-

ren. Natürlich sorgen wir dafür, dass unsere 

Mitarbeiter möglichst geschützt sind und die 

Kontakte minimiert werden. Und wir zogen 

Aufträge vor, bei denen möglichst wenig 

Kontakt mit Menschen besteht. So konnten 

wir auch Heizungsanlagen in Altenheimen 

warten.“

Rainer Kalbe hat aus der Corona-Phase eine 

Lehre gezogen: „Wir hatten unseren Schwer-

punkt stark auf das Projektgeschäft verlegt, 

stärken jetzt aber ganz bewusst noch inten-

siver den Dienstleistungsbereich.“ Das Un-

ternehmen hat zwei starke Standbeine: den 

Sanitärbereich mit dem Neubau und der 

Sanierung von Bädern und den Heizungsbe-

reich (Bau, Sanierung und Wartung) mit der 

großen Bandbreite an Technologien inklusi-

ve Lüftung.

Die Frist läuft ab: 
Hamburg fordert 
Dichtheitsnachweise

Das Pandemie-Zwischenfazit nach dem 

Sommer: „Im Oktober hatten wir dieselbe 

Situation wie im Vorjahr. Ich habe immer 

noch Fachkräftemangel. Ich habe immer 

noch so viele Aufträge, dass wir phasenweise 

an unsere Kapazitätsgrenzen stoßen. Es gab 

am Anfang der Krise einen Einbruch im Auf-

tragseingang, aber die Delle ist wieder aus-

geglichen“, resümiert Rainer Kalbe.

Ungeachtet dieser positiven Einschätzung ist 

Hartmann Haustechnik dabei, einen weite-

ren Geschäftsbereich aufzubauen, der seinen 

Impuls durch die Hamburger Gesetzgebung 

bekommen hat: Es geht um den gesetzlich 

geforderten Dichtheitsnachweis für Abwas-

seranlagen, den gewerbliche und private 

Grundeigentümer bis Ende Dezember 2020 

vorweisen müssen. Kurz: Die Zeit läuft. Ob-

wohl dieser Termin schon vor zwei Jahren 

angekündigt wurde, haben viele Grundei-

gentümer noch nichts unternommen. Rai-

ner Kalbe: „Es reicht allerdings aus, wenn 

ein Prüftermin mit einem Fachunternehmen 

vereinbart ist. Hartmann Haustechnik bietet 

eine Lösung. Wir sind in der Lage, die un-

terirdischen Rohrleitungen mit moderner Ka-

meratechnik zu überprüfen. Im Schadensfall 

können auch Reparaturen durchgeführt wer-

den. Kontakt: 0 40/42 93 47 17-0.  wb

>> Web: www.hartmann-haustechnik.info

„Sicher und mit Augenmaß“

Business & Health

Von DR. MED CHRISTOPHER WENCK, 
Ärztlicher Direktor und Chefarzt der 
Abteilung für Allgemein- und Viszeralchirurgie 
an der Helios Mariahilf Klinik Hamburg

KOLUMNE

Die Corona-Pandemie kam überra-

schend und hat in Deutschland, Eu-

ropa und der Welt einen Ausnahme-

zustand hervorgerufen. Das Ausmaß 

der Pandemie war schwierig einzu-

schätzen. Auch wir als Klinik mussten 

uns in den vergangenen Monaten 

immer wieder auf neuartige Situati-

onen einstellen. Dank regelmäßigem 

und intensivem Austausch der Helios 

Kliniken in der Region Nord, der Un-

terstützung seitens der Helios-Zentra-

le und vor allem der Mitwirkung und 

Unterstützung durch unsere Mitarbei-

ter konnten wir die Corona-Pandemie 

bisher gut meistern.

Seit Anfang Juli gibt es bei uns im 

Haus, wie in allen Helios Kliniken 

Deutschlands, das Sicherheitskonzept 

„Sicherheit mit System. 10 Punkte für 

Ihre Sicherheit“. Dieses Konzept ist so-

wohl für die Sicherheit unserer Patien-

ten als auch für die unserer Mitarbeiter 

erstellt worden. Wir haben drei Farb-

bereiche in unserer Klinik eingeführt: 

grün für Patienten ohne Corona-Risi-

ko, gelb für Patienten mit ungeklär-

tem Corona-Risiko und rot für Patien-

ten, bei denen eine Infektion mit dem 

Corona-Virus nachgewiesen wurde. 

Wer in welchen Bereich kommt, klä-

ren wir bei einer Vorab-Anamnese. 

Außerdem wird jeder stationäre Pati-

ent per Abstrich auf Corona getestet. 

Patienten können also weiterhin ohne 

Sorgen zu uns in die Helios Mariahilf 

Klinik Hamburg kommen und sich be-

handeln lassen. Die zehn Punkte des 

Sicherheitskonzeptes beugen einer In-

fektion durch Corona vor. So können 

wir aktuell weiterhin medizinisch not-

wendige Behandlungen durchführen. 

Nur unsere Besuchszeiten müssen wir 

je nach Lage der jeweiligen Situation 

anpassen. Hier hoffen wir weiterhin 

auf die gute Zusammenarbeit und das 

Verständnis der Besucher und unserer 

Patienten. 

Mehr Sicherheit durch Transparenz 

bietet Helios nun auch mit der täg-

lichen Veröffentlichung der aktuel-

len Zahlen zur Intensiv-Auslastung 

aller Helios-Kliniken. Diese fi nden Sie 

entweder über den kleinen Button 

„Corona: Daten & Sicherheit“ unten 

rechts auf der Klinik-Website, oder di-

rekt unter www.helios-gesundheit.de/

qualitaet/auslastung/. 

Nun wünsche ich Ihnen allen, auch 

im Namen der Helios Mariahilf Klinik 

Hamburg, weiterhin ein gutes Durch-

haltevermögen, viel Energie und vor 

allem Gesundheit!

Veritaskai 4, 21079 Hamburg, www.dierkes-partner.de

Tücken des 

Covid-Schutzschirms
Lesen Sie mehr zur „Aussetzung der Insolvenzmeldeplicht:
Die Zeitbombe tickt“ auf Seite 9

Sie haben Fragen? Wir sind für Sie da!

 kontakt@dierkes-partner.de  040 - 36156 - 221

Rainer Kalbe, geschäftsführender Gesellschafter von Hartmann  Haustechnik, setzt auf smarte 
Lösungen sowohl im Heizungsbau als auch im Sanitärbereich.  Foto: Wolfgang Becker

Ein � ema, das eilt: Der Dichtheitsnachweis 

B&P-SERVICE  Das müssen Hamburger Grundeigentümer wissen

Aus verschiedenen Untersuchungen sowohl in 

Hamburg als auch in anderen Bundesländern ist be-

kannt, dass etwa 30 bis mehr als 50 Prozent der pri-

vaten Abwasserleitungen Schäden aufweisen. Die 

Gesamtlänge der privaten Leitungen wird bundes-

weit mindestens doppelt so hoch wie diejenige des 

öffentlichen Netzes eingeschätzt. Offensichtlich ist 

demnach durch die Versickerung von Abwasser aus 

Leitungsundichtheiten ein erhebliches Schadens-

potential für das Grundwasser gegeben. Die Siele 

der öffentlichen Abwasseranlagen in Wasserschutz-

gebieten wurden zwischenzeitlich saniert, die Sa-

nierung der anderen öffentlichen Abwasseranlagen 

dauert an. Für die privaten Leitungen ist ebenfalls 

ein erheblicher Handlungsbedarf gegeben. Pfl ich-

tig ist hierbei der jeweilige Eigentümer.

Rechtliche Situation

Grundsätzlich haben Leitungen zum Transport von 

Abwasser gemäß den Bestimmungen dicht zu sein. 

Hierüber hat der/die Eigentümer/in einen Nachweis 

zu erbringen. Im Einzelnen folgen daraus für Ham-

burg Termine und Zeiträume, bis zu denen erstmals 

und wiederkehrend Dichtheitsnachweise zu erbrin-

gen sind. Das Nichtbefolgen dieser Vorschriften gilt 

als Ordnungswidrigkeit, die mit Bußgeld geahndet 

werden kann.

Nachweisfristen und Prüfarten

Neubau: Bei einem Neubau einer Grundstücksent-

wässerungsanlage ist der Nachweis der Prüfung 

auf Dichtheit im Zuge der Baumaßnahme durchzu-

führen (Druckprüfung mit Wasser oder Luft nach 

DIN EN 1610). Neue Grundstücksentwässerungs-

anlagen dürfen erst in Betrieb genommen werden, 

wenn der Dichtheitsnachweis erbracht ist.

Bestandsanlagen: Dichtheitsnachweise sind 

grundsätzlich für alle unterirdischen Entwässe-

rungsanlagen, die zur Schmutzwasserableitung 

dienen, zu erbringen sowie für Anlagen zur Ab-

leitung von Regenwasser, die zum Beispiel an ein 

Misch- oder Schmutzwassersiel angeschlossen 

sind. Zu prüfen ist die gesamte Entwässerungsan-

lage bestehend aus Leitungen, Schächten sowie 

gegebenenfalls Fettabscheidern und Abwasser-

behandlungsanlagen. Grundsätzlich gilt für 

Wohngrundstücke: Der Dichtheitsnachweis ist 

wiederkehrend alle 25 Jahre zu erbringen, in Was-

serschutzgebieten alle zehn Jahre.  Für Entwässe-

rungsanlagen, die nach 1995 hergestellt wurden, 

müsste ein Dichtheitsnachweis bereits vorliegen. 

Sollte dies nicht der Fall sein, so ist der Dichtheits-

nachweis nachzuholen. Da in Wasserschutzgebie-

ten der Dichtheitsnachweis wiederkehrend alle 

zehn Jahre erbracht werden muss, ist bei Entwäs-

serungsanlagen in Wasserschutzgebieten, die vor 

2011 hergestellt wurden, bereits ein neuer Dicht-

heitsnachweis erforderlich.

Sanierungsprioritäten

Stellt der zertifi zierte Fachbetrieb geringe Schä-

den fest (Sanierungspriorität III), gilt die Anlage 

als dicht. Eine Überprüfung des Zustands fi ndet 

dann im Rahmen der nächsten wiederkehrenden 

Dichtheitsprüfung statt. Werden mittlere Schäden 

(Sanierungspriorität II) festgestellt, so ist zu sanie-

ren und die Frist für den Nachweis der Dichtheit 

verlängert sich bis 2025 (gilt nur außerhalb von 

Wasserschutzgebieten für Wohngrundstücke, 

Restaurants und vergleichbare Grundstücke). Bei 

schweren Schäden (Sanierungspriorität I) muss die 

Grundstücksentwässerungsanlage innerhalb von 

sechs Monaten saniert werden.

Untersuchungsmethoden

Dichtheitsuntersuchungen sind von anerkannten 

Fachbetrieben durchzuführen. Der Qualität und der 

fachgerechten Dokumentation der Untersuchungs-

ergebnisse kommt eine große Bedeutung zu, da die 

in vielen Fällen nachfolgend erforderliche Sanie-

rung der Grundstücksentwässerungsanlage auf 

diesen aufbaut. Es wird zwischen der optischen Zu-

standserfassung – in der Regel mit einer Kanalfern-

sehanlage, auch Kamerabefahrung genannt – und 

der eigentlichen Dichtheitsprüfung unterschieden, 

die mit Wasser- oder Luftdruck vorgenommen wird. 

Für Leitungen, in denen ausschließlich häusliches 

Abwasser transportiert wird, ist im Normalfall die 

optische Zustandserfassung ausreichend.

Quelle: Behörde für Umwelt, Klima, Energie und Agrarwirtschaft/Hamburg
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Einzigartige GESCHENKIDEEN und 

INFOMATERIAL aus Harburg

Besuchen Sie uns Mo. bis Fr. von 10 – 14 Uhr 

in der Hölertwiete 6 oder im Pop-up-Store 

im Phoenix Center.

Aktuelles inden Sie unter:

www.CITYMANAGEMENT-HARBURG.de

HARBURG
mit Abstand 
und Maske
am besten

2 m

Abstand

Kommen 
Sie

gesund d
urch

den Adv
ent!

So blicke ich auf das 

Corona-Jahr
2020 . . .
B&P-UMFRAGE Führende  

Persönlichkeiten aus der Wirtschaft  

in der Metropolregion  

Hamburg Süd kommentieren  

die Pandemie und ihre Folgen

V
on wegen die „Goldenen 20er-Jahre“ – allen 

hochgesteckten Erwartungen zum Trotz hat sich 

der Start in die neue Dekade ganz anders dar-

gestellt als gedacht. Zum Jahreswechsel zeich-

nete sich bereits ab, dass es im chinesischen 

Wuhan Probleme mit einem neuartigen Corona-Virus namens 

Covid19 gab, aber dass es so schlimm kommen und Deutsch-

land Mitte März in den Lockdown rutschen würde, dürfte 

alle Vorstellungen gesprengt haben. Ein Jahrhundertereignis. 

Nach einem Abflauen im Sommer und einer einsetzenden 

Erholung vieler stark getroffener Betriebe hat sich die zweite 

Welle nun voll entfaltet und hält Europa und den Rest der Welt 

in Atem. Wie haben führende Persönlichkeiten aus der Wirt-

schaft in der Metropolregion Hamburg Süd die Corona-Krise 

bislang erlebt und welche Bilanz ziehen sie für 2020? War alles 

schlecht? Oder gab es auch „positive“ Aspekte? Diese Frage 

hat B&P-Mitarbeiterin Martina Berliner Entscheidern, Unter-

nehmern und Förderern gestellt.

Stefanie Salata,  

Volksbank Lüneburger Heide

» Menschliche Begegnungen 

und Vertrauen haben an Bedeu-

tung noch einmal zugenommen. 

Umso mehr sind wir froh, dass wir 

auf Basis bisheriger sehr guter Vertrauensverhältnisse in 

den jetzigen Zeiten vielfach mit noch mehr Kunden ins 

Gespräch kommen konnten. Es bleibt allerdings herausfor-

dernd, als Banker im aktuellen Umfeld nachhaltig erfolg-

reich zu wirtschaften und insofern haben wir das aktuelle 

Jahr auch intensiv dafür genutzt, bestehende Prozesse zu 

optimieren. «  

Gerald Lüdolph,  

Maschinenbau Von der Heyde

» Wir liefern Maschinen in alle Welt und 

bieten auch unseren Service global an. 

Die Reisebeschränkungen, gerade in 

Risikogebiete, treffen uns empfindlich. 

Auch regional gibt es Einschnitte: Wir 

leisten Industrieservice für Airbus. Der Lichtblick: Unsere Mann-

schaft ist super und trägt die Herausforderungen mit. «  

Georg Lempke,  

Geschäftsführer Zeitungsverlag 

Krause GmbH & Co. KG

» Corona hat und wird unsere Gesell-

schaft nachhaltig verändern. Es wäre 

aus meiner Sicht daher falsch, nach 

der Krise wieder in den  „Vor-der-Krise-

Modus“ zu schalten, sondern stattdessen frei nach Winston 

Churchill zu verfahren:  Lass keine Krise ungenutzt an  

dir vorübergehen! «  

Kevin Stern, Tischlerei Brauer

» Unsere Auftragslage war und ist trotz 

Corona gut. Allerdings haben wir mit 

relativ vielen Krankschreibungen bei 

leichten Erkältungen zu kämpfen, da 

niemand ein Risiko eingehen will. Ein 

Geselle ist sechs Monate lang ausge-

fallen, weil eine Operation wegen der Pandemie verschoben 

wurde. «  

Dieter Bielert, 3D-Picture

» Unsere Umsätze bei 3D-Scannern und 

3D-Druckern sind zum Vorjahr um etwa 

zwölf Prozent zurückgegangen. Kauf-

entscheidungen sind teilweise auf das 

kommende Jahr verschoben worden. 

Im Dienstleistungssektor – 3D-Druck 

und 3D-Scandienstleistungen – hatten wir einen Anstieg um  

26 Prozent. Produktpräsentationen werden via Internet durch-

geführt und führen auch zu Verkäufen. «  

Karen Pein, IBA Hamburg

» Mit unseren Vorsichtsmaßnahmen 

und Dank der digitalen Technik haben 

wir einen guten Modus gefunden und 

können unsere Arbeit in allen Projekten 

im vollen Umfang erledigen. Obwohl 

viele Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

das Homeoffice nutzen, sind wir wie gewohnt gut erreichbar. «  

Thomas Carstensen,  

Inklang Lautsprecher

» Der Lockdown im Frühjahr hat Viele 

einen Fokus auf die eigenen vier Wände 

legen lassen. So rückte auch der Musik-

genuss in den Fokus. Mit unseren indivi-

duell konfigurierbaren High-End-Laut-

sprechern wurden wir Teil dieses Upgrades und konnten uns 

über mangelnde Nachfrage nicht beklagen. « 

René Borkenhagen,  

Borkenhagen Immobilien

» Flexibilität bei Gewerbe-Immobilien 

ist jetzt gefragt, wir konnten auch in 

der Corona-Krise Gewerbemietverträge 

abschließen. Der Immobilienverkauf 

ist nach wie vor so attraktiv wie vor der 

Krise. Die Nachfrage nach den eigenen vier Wänden wächst 

weiter. «  

Sven Heinsohn,  

Global Fruit Point

»  Wir gehören zu den Nutznie-

ßern der Krise. Obst und Gemüse 

werden weiterhin nachgefragt, die 

Menschen möchten sich gesund  

ernähren. Wir haben sogar den Ein-

druck, dass in der Krise noch bewusster konsumiert wird. 

Eine  Herausforderung stellt die Logistik dar.  « 

Elke Riechert,  

Unternehmensberatung 

» In Krisenzeiten ist gute Perso-

nalführung besonders wichtig, 

um den Mitarbeitern Halt und 

Orientierung zu geben. Insofern 

ist Personalcoaching nach kurzer 

Schockstarre im Frühjahr mehr denn je gefragt. Ich arbeite 

jetzt verstärkt in Videokonferenzen mit Führungskräften 

und Firmen-Teams. « 

Mirco Schulz, ProTec GmbH

» Corona trifft viele Betriebe här-

ter als erwartet. Am Anfang der 

Pandemie waren noch genügend 

Aufträge zur Abarbeitung vorhan-

den. Ab Mitte des Jahres wurden 

immer mehr Projekte eingestellt 

und aus Kostengründen ins Ausland verlagert. Da wir viel 

für den Flugzeugbau arbeiten, merken wir die Auswirkung 

nun härter als erwartet. Leider ist kein Ende in Sicht  und 

auch wir müssen Konsequenzen der Pandemie in Betracht 

ziehen. «  

Nicole Maack,  

Maack Feuerschutz

» Feuer nimmt keine Rücksicht 

auf Corona. Unsere Branche ist 

systemrelevant,  wir müssen keine 

Mitarbeiter in Kurzarbeit schicken. 

Doch die Krankheit traf unser Team 

gleich Anfang März. Diese Zeit hat mir nochmals gezeigt, 

wie wichtig Zusammenhalt der Mitarbeiter und guter 

Kontakt zu Kunden sind. « 

Volker Tschirch,  

AGA-Unternehmensverband

» Nie zuvor war unser Unterneh-

mensverband so gefordert.  

Unsere zehn Anwältinnen und 

Anwälte haben über Monate im 

Akkord gearbeitet, teilweise bis zu  

14 Stunden am Tag und an den Wochenenden. Wir sind in 

Zeiten der „physischen Distanz“ noch enger mit unseren 

Mitgliedern zusammengewachsen. Wir erleben unterneh-

merische Solidarität und ein starkes Miteinander.  

Das wird auch nach Corona bleiben. «  

Kerstin Witte,  

Autohaus Kuhn und Witte                     

» Nach der ersten Schockstarre 

im März wurden Pläne aus den 

Schubladen geholt und der Ver-

trieb konnte dank digitaler Mög-

lichkeiten in kürzester Zeit weiter-

arbeiten. Mitarbeiter aus den administrativen Bereichen 

können seitdem von zu Hause aus arbeiten. In einer Ge-

schwindigkeit, die wir nicht für möglich gehalten hätten, 

wurden neue Wege gefunden. Wir wissen jetzt, dass wir 

auch in unerwarteten Situationen blitzschnell das Ruder 

herumreißen können. Und dass wir uns auch in turbulen-

ten Zeiten auf unsere Mannschaft verlassen können.“ 
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Stefan Babis, Stadtwerke Buxtehude

» Wirtschaftlich gab es in den Hauptge-
schäftsfeldern keine wesentlichen Ein-
bußen. Organisatorisch war und ist die 
Corona-Pandemie eine sehr große Her-
ausforderung. Die Stadtwerke sind Teil der 
kritischen Infrastruktur. Das erfordert Rege-

lungen, Gefährdungsbeurteilungen und so weiter, um den Betrieb 
der Energienetze, Wasserwerke und Steuerungseinheiten auch in 
Krisenzeiten zu gewährleisten. Positiv bewerten wir die rasante 
Entwicklung der Digitalisierung im Unternehmen. Die überwie-
gende Anzahl von Terminen wird über Videokonferenzen abgebil-
det. Viele Kundenkontakte werden über unser Online-Kundencen-
ter oder den Kunden-Chat abgearbeitet. Die Kunden nehmen die 
digitalen Kontaktmöglichkeiten positiv auf. «  

Gabriele Fricke,  
Tedesio EDV-Sachverständige

» Der deutsche Mittelstand hat sich als ro-
buster erwiesen als angenommen. Das ist 
der guten Arbeit und der Wirtschaftslage 
in den vergangenen Jahren zu verdanken. 
Ein weiterer Lockdown über den Novem-

ber hinaus wird aber nicht ohne Folgen bleiben. Diese werden 
das Wirtschaftsjahr 2021 für viele Unternehmen noch schwieriger 
gestalten als angenommen. « 

Thomas Falk, Arbeitgeberverband Stade

» Das Virus ist omnipräsent. Die Unterneh-
men und ihre Beschäftigten haben rasch 
und effizient auf die Herausforderung 
reagiert und sich durch Einhaltung von 
Hygieneregeln und flexible Arbeitsformen, 
wie das weit verbreitete Homeoffice, auf 

die Pandemie eingestellt. Wenn jetzt auch im privaten Bereich 
Vernunft waltet und Regeln eingehalten werden, wird die Lage 
bewältigt werden können. «  

Gerhard Naujoks,  
Tannhäuschen Trend Bau GmbH

» Momentan herrscht ein Klima der Angst 
und Unsicherheit. Sichere Aufträge von 
Ferienhausbetreibern werden storniert, 
Existenzen sind gefährdet. Deshalb habe 
ich mich besonders über einen Auftrag 

der Loki-Schmidt-Stiftung, ein Tannhäuschen für das Infozentrum 
Fischbeker Heidehaus, gefreut. «  

 

Arne Weber, HC Hagemann

» 2020 hat uns menschlich gefordert wie 
lange nicht mehr – im Bauunternehmen 
sind wir in diesem Jahr aber mit wenigen 
Beeinträchtigungen davongekommen. 
Aber solange wir die Pandemie nicht im 
Griff haben, lässt sich nichts voraussagen. 

Wir können jetzt nur auf Sicht fahren. «  

Lars Oldach,  
Wirtschaftsverein Buxtehude

» Das Jahr 2020 war sicher ein herausfor-
derndes und für uns alle nicht einfaches. Es 
fällt mir schwer, diesem Jahr etwas Positi-
ves abzugewinnen, da allem, was durchaus 
bemerkenswert war wie zum Beispiel das 

hohe Maß an Solidarität, die Entwicklung der Digitalisierung und 
auch die Inanspruchnahme unseres Vereins, schlicht und einfach 
Kranke, Tote und viele zumindest bedrohte, wenn nicht zerstörte 
Existenzen gegenüberstehen! «   

Alexander Delmes,  
Bauwelt Delmes Heitmann

» Die Pandemie hat die Baubranche in 
Teilen hart getroffen. Wir konnten trotz Lie-
ferengpässen dem Bedarf unserer Kunden 
gerecht werden. Unser Privatkundenum-
satz stieg in diesem Jahr über 50 Prozent. 

Wir sind stolz darauf, dass Kurzarbeit für die bauwelt kein Thema 
war. «  

 

Detlev Dose, STS - Seevetaler  
Transport Service GmbH

» Nach einem sehr guten Jahresstart – 
unter anderem mit einer Aktion für Wladi-
mir Klitschko – wurde Ende März fast eine 
Vollbremsung hingelegt. Die Monate April 

bis Juli haben wir mit intensivem Zusammenhalt durchgestanden 
und sehen mit großer Vorsicht auf ein kleines, positives Ergebnis. «  

Alexander Wünsche,  
Dahler&Company Nordheide 

» Hier in der Nordheide konnten wir 2020 
einen höheren Bestand an Immobilien-
transaktionen verzeichnen als noch 2019. 
Wir hatten daher mehr Glück als Unglück, 
wie es leider andere Berufsgruppen zu ver-

zeichnen haben. Gewohnt wird immer, und durch Corona ist die 
Stadtnähe wieder sehr attraktiv geworden. « 

Isabel Schuldt und Martin Ruehs,  
Eisbär Eis GmbH

» Die frühe Entscheidung der Regierung, 
die gesamte Lebensmittelindustrie als  
systemrelevant einzustufen, hat uns und 
unseren Mitarbeitern Sicherheit und  
Vertrauen gegeben. Als Handelsmarkenlie-

ferant des Einzelhandels waren wir produktionstechnisch das  
Jahr über stark gefordert. Auf der anderen Seite haben die Maß-
nahmen und zusätzlichen Hygienebestimmungen auch unsere 
Belegschaft betroffen. Auch hier waren teilweise harte Regelun-
gen notwendig, die das Arbeiten der Kollegen nicht unbedingt 
vereinfacht haben. « 

Arent Bolte, Haspa 

»  Die Pandemie zwang uns von heute auf 
morgen zum digitalen Arbeiten. Und die 
Umstellung ging tatsächlich recht zügig.  
Video-Konferenzen bestimmen aktuell 
maßgeblich den Geschäftsalltag. Es funkti-
oniert. Und doch sehnen wir als Dienstleis-

ter den persönlichen Kontakt beziehungsweise Präsenzveranstal-
tungen wieder herbei. «  

Mirco Meyer, Autohaus Meyer

» Corona hat auch um Elstorf leider keinen 
Bogen gemacht. Jedoch konnten wir im 
Service-/Werkstattbereich an das Niveau 
von 2019 anknüpfen und im Vertrieb hat 
uns beim Neu- und Gebrauchtwagenver-
kauf die Mehrwertsteuersenkung unter-

stützt, sodass wir das zweite Quartal 2020 durch die zweite Jahres-
hälfte kompensieren konnten. « 

Hans-Peter Schubert, Diplom-Finanzwirt, 
Steuerberater, Dierkes Partner

» Corona hat uns einiges abgerungen 
und unsere Solidarität auf den Prüfstand 
gestellt. Für das „business“ mussten viele 
geplante Veränderungen beschleunigt 
werden, andere gerieten dadurch in den 

Hintergrund. Für die  „people“ bekamen Flexibilität und Vertrau-
en einen neuen Stellenwert, um die Corona-Krise als Chance zu 
begreifen. « 

Dr. med. Christopher Wenck,  
Ärztlicher Direktor Helios  
Mariahilf Klinik Hamburg

» 2020 war ein sehr arbeitsreiches, emotio-
nales Jahr mit vielen neuen Erkenntnissen. 
Das Ausmaß der Pandemie war schwer ein-
zuschätzen. In täglichen Skype-Sitzungen 

mit 80 Teilnehmern aus der Region Nord haben wir die Lage in der 
Region diskutiert oder saßen bis abends zusammen und haben 
die Situation an die Klinik vor Ort angepasst. Wir sind gut für weite-
re Wellen gerüstet. « 

Frank Lorenz,  
Lorenzgruppe, Projektentwickler

»  Wenn man Corona etwas Positives ab-
gewinnen kann, ist es die Tatsache, dass 
es noch eine stärkere Macht gibt als Geld. 
Corona hat der Welt gezeigt, dass es noch 
,Grenzen‘ gibt. «  

Winfried Holler,  
Keimling Naturkost GmbH

» Corona hat die Nachfrage nach unseren 
konsequent natürlichen, veganen Lebens-
mitteln stark erhöht. Das zeigt, dass sich 
einige Menschen wieder auf eine Lebens-
weise zurückbesinnen, die das Immun-

system stärkt. Ein starkes Immunsystem ist das einzig wirkliche 
Instrument gegen Corona – und nicht nur dagegen. Die Bundes-
regierung rufe ich auf, die Immunstärkung in den Mittelpunkt der 
Anstrengungen zu stellen. Meines Erachtens ist nur so eine dauer-
hafte nachhaltige Eindämmung der Pandemie möglich. « 

Sina Schlosser, Speditionsassekuranz

» Wir sind Dienstleister, leben mit und von 
unseren Kunden. Aber wie geht das, wenn 
ich keine oder nur ganz wenige Kunden-
besuche wahrnehmen kann? Trotzdem ist 
unsere Branche glimpflich davongekom-
men. Wir mussten niemanden entlassen 

oder Kurzarbeit anmelden. Unser Team ist definitiv noch enger 
zusammengewachsen. Alle haben sich auf die neuen, flexiblen 
Arbeitszeiten und das Homeoffice eingestellt und ich bin dankbar, 
dass wir so tolle Mitarbeiter/innen haben. « 

Olav Vavroš,  
zwei P PLAN:PERSONAL gGmbH   

» Die Corona- Pandemie hat alle in unse-
rem Unternehmen herausgefordert. Schön 
ist, dass wir trotz des Abstandsgebots als 
Team zusammengerückt sind und wir Lö-
sungen erarbeitet haben, welche uns auch 

nach der Pandemie tragen werden. Wir nehmen aber auch wahr, 
dass viele Hamburger Beschäftigte sich Sorgen um ihre berufliche 
Zukunft machen. Gleichzeitig beobachten wir steigende Nach-
frage nach Weiterbildung im Rahmen des Hamburger Weiterbil-
dungsbonus, was uns positiv stimmt. «  

 Lars Wagener,  
Laurens Spethmann Holding

» Ich bin sehr stolz auf unsere Mitarbeiter, 
die trotz hoher Arbeitslast und den be-
sonderen Arbeitsbedingungen in Pande-
mie-Zeiten ein beeindruckendes Engage-
ment gezeigt haben. Mit den neuen Regeln 

und ständigem Abwägen zwischen Gefahrenreduktion und per-
sönlichen Einschränkungen war das nicht immer einfach. Unsere 
Kunden verlässlich mit Produkten zu versorgen, deren Rohwaren 
aus aller Welt kommen, war eine weitere Herausforderung. Ich bin 
aber überzeugt davon, dass wir als Gesellschaft gestärkt aus die-
ser Phase hervorgehen, auch weil wir gelernt haben, besser und 
schneller mit Veränderungen umzugehen. « 

Torsten Meinberg,  
Lotto Hamburg GmbH

» Im Frühjahrs-Lockdown konnten die 
meisten unserer Lotto-Annahmestellen, 
die in Kiosken oder Supermärkten liegen, 
geöffnet bleiben. Viele Kunden haben ihre 

Spieltipps über Mehrwochenscheine für bis zu acht Wochen im 
Voraus abgegeben und auch unsere Internetangebote unter  
www.lotto-hh.de oder www.lotto.de haben zugelegt, sodass wir 
bisher keine Rückgänge zu verzeichnen haben. Wer im Internet 
spielt, sollte jedoch genau hinsehen, denn es gibt im Glücksspiel-
bereich viel Produktpiraterie und Anbieter, die über keine deut-
sche Glücksspiel-Lizenz verfügen. «   

Sabine Schölzel, Sparkasse Lüneburg

» Uns war besonders wichtig, gerade in die-
ser Krisenzeit für unsere Kunden da zu sein. 
Das war, neben dem Schutz unserer Mitar-
beitenden,  jeden Tag der Maßstab unserer 
Entscheidungen. Dank des Engagements 
unserer Mitarbeitenden haben wir die Her-

ausforderungen gut gemeistert und uns sogar in digitaler Hinsicht 
deutlich weiterentwickelt. «  

Catharina Bröhan, Autohaus Bröhan

» Wir sind Dienstleister und immer nah am 
Kunden. Sowohl Kunden als auch Mitarbei-
ter vor dem Virus zu schützen, ist zu unserer 
neuen Aufgabe geworden. Unsere Heraus-
forderung durch Corona ist es, weiterhin 
die  „persönliche Beratung mit Abstand“  

für den Kunden zu gewährleisten, ohne von unserem familiären 
Flair zu verlieren. «  

Hein Lühs, Herzapfelhof

» Die pandemiebedingten Veränderungen 
haben für viele Menschen zu deutlich mehr 
Wertschätzung von Werten geführt, die  
wir als direktvermarktender Bio-Obstbau-
betrieb zu bieten haben. Mal ist es der  

Einkauf mit Ausflug ins Grüne, dann wieder die Belieferung über 
den Onlineshop. Das verlangt auch den Mitarbeitern ein noch 
höheres Maß an Flexibilität ab. Die täglichen Hofführungen waren 
sehr gut besucht. Insgesamt ein Jahr mit starken Umstrukturie-
rungen, die mittelfristig neue wertgeschätzte, naturnähere Wege 
ermöglichen. «  

 

So blicke ich auf das  

Corona-Jahr 2020 . . .

Holger Grundt,  
Der Beschrifter, Grundt GmbH

» Beim Beschrifter ist die Anzahl der Anfra-
gen im Frühjahr schlagartig drastisch ge-
schrumpft. Wir haben Kurzarbeit gefahren. 
Nur sehr guten Werbekonzepten und Pro-
dukten des Hygieneschutzes ist es zu ver-

danken, dass wir mit einem blauen Auge davongekommen sind. 
Bei Grundt GmbH Unfallschadeninstandsetzung und Lackierung 
wurden bis Mai etwa 1000 Überstunden abgebaut, danach hat 
das Arbeitsvolumen wieder angezogen und sich bis heute wieder 
normalisiert. Den zweiten Lockdown werden wir überleben, aber 
Corona wird unseren Unternehmen bösen Schaden zufügen.  «       

Melanie-Gitte Lansmann,  
Channel Hamburg

» Das Jahr 2020 war eigentlich als ,Jubel-
jahr‘ für den channel hamburg e.V. ge-
plant. Aus der 20-Jahr-Feier und weiteren 
Aktionen wurde leider nichts. Wir haben 
uns aber in unserem Netzwerk gegenseitig 

gestärkt, wenn auch ohne große Veranstaltungen. Nun nutzen wir 
die Zeit und arbeiten weiter an der zukünftigen Entwicklung des 
Quartiers. « 

Martin Mahn, Tutech  
Innovation GmbH

» Wissens- und Technologietransfer lebt 
insbesondere vom persönlichen Zusam-
menkommen und Austausch verschiedens-
ter Menschen. Das ist in der momentanen 
Situation schwierig bis unmöglich. Wenn 

zwar auch nur ein Teilersatz, so haben sich dafür aber Entwicklung, 
Akzeptanz und Nutzung digitaler Instrumente stark erhöht. Die 
Digitalisierung Deutschlands erhält so insgesamt einen enormen 
Push. Eine Krise befördert eben auch stets das Entstehen von Inno-
vationen. «  

 

Oliver Seib,  
Horst Busch Gruppe, Elektrotechnik

» Corona hat uns bisher stark gefordert. 
Eine hohe Intensität und Flexibilität ist 
gefragt. Hierdurch ist aber auch unser 
,Wir-Gefühl‘ in der Unternehmensgruppe 
nochmal sehr stark gewachsen. Unsere 

geplanten Digitalisierungsprojekte haben wir innerhalb kürzester 
Zeit jetzt realisiert. «  

Heinrich Wilke,  
Imentas Immobilienpartner

» Das Jahr 2020 war für mich privat wie 
geschäftlich eine echte Herausforderung 
und ein besonderer Resilienztest. Ich war 
bemüht, immer einen kühlen Kopf zu 
behalten, sehne mich aber nach einem 

warmen Bad in der Menge. «  

Otto Haalboom,  
Internationale Spedition

» Für unser Unternehmen, dessen Zustell-
systeme per Land, Schiffs-, Schienen- und 
Luftweg keine Grenzen kennen, ist die 
Welt in Corona-Zeiten plötzlich sehr klein 
geworden. Wir sind gewohnt, Unmögliches 

möglich zu machen. Nun dürfen wir unseren Kunden nicht mal 
mehr die Hand schütteln. Wir vermissen das. Wenn wir einander 
künftig wieder mit Handschlag begrüßen können, werden wir es 
sicher bewusster erleben als je zuvor. «   

Henner Schönecke,   
Geflügelhof Schönecke

» Die Lebensmittelbranche ist grundsätz-
lich Krisengewinner. Gerade Eier werden 
sehr stark nachgefragt. Einige Kunden 
haben sogar Eier gebunkert, obwohl die 
Hühner ja jeden Tag neu legen. Innerbe-

trieblich ist die Angst vor einer Quarantäne-Situation durch einen 
Ausbruch hoch. Wir testen freiwillig wöchentlich zehn bis 20 Pro-
zent der Mitarbeiter und alle Urlaubsrückkehrer. «  

Markus Simon,  
Simon ImmobilienProjekte

» Mir fehlt der Handschlag mit dem Erwer-
ber nach einem Wohnungskauf. « 

Dr. Olaf Krüger, Süderelbe AG«

» 15 Jahre Süderelbe AG– auf das Jahr 2020 
blicke ich mit einem weinenden und einem 
lachenden Auge zurück. Weinend, weil uns 
als Netzwerkorganisation in unserem Jubi-
läumsjahr, und ebenso all unseren Partnern, 
durch Corona das persönliche Netzwerken 

genommen wurde. Und mit einem lachenden, weil wir unsere The-
men und Projekte trotz Corona auf gutem Niveau für die gesamte 
Region weiterentwickeln konnten. «   

Klaus Hain,  
Rehder GmbH, Versicherungsmakler

» Es tut weh zu sehen, wie viele Geschäfts-
kunden unter dem Lockdown gelitten 
haben und noch leiden. Wir haben ver-
sucht zu helfen, wo und wie es geht. Bei-
tragsstundungen mit dem Hauptziel, den 

Versicherungsschutz aufrechtzuerhalten. Die Telefonate mit den 
Fachabteilungen bekamen durch Homeoffice oft eine private At-
mosphäre. Das empfand ich als angenehm. «  

Corinna Horeis,  
Horeis Consult, Personalberatung

» Das Corona-Jahr 2020 brachte für mich 
Erkenntnis über Stärken und Schwächen 
unseres wirtschaftlichen und gesellschaftli-
chen Systems sowie meines Unternehmens. 
Es gab Zeiten der Entschleunigung, des 

schnellen Handelns, des digitalen Durchbruchs. Es weckte Verän-
derungsbereitschaft und gab Zeit zur Besinnung auf die wahrhaf-
tig wichtigen Dinge im Leben – das Leben. « 

Christoph Birkel, hit Technopark

» Die wichtigste Erkenntnis der Coro-
na-Krise: Menschliche Nähe lässt sich 
durch nichts ersetzen. Vieles kann man 
über Zoom erledigen; Kreativität, Energie, 
Vertrauen und Inspiration entstehen aber 
nur, wenn man die Kollegen physisch um 

sich hat. Die größte Herausforderung: eine gerechte und von allen 
akzeptierte langfristige Homeoffice-Lösung für alle zu finden. Fast 
ein Ding der Unmöglichkeit. Die Hoffnung: Wir werden auch diese 
Zeit überstehen. Ein bisschen gerupft und durchgeschüttelt, aber 
hoffentlich gesund und mit allen Mann an Deck. «  

Matthias Reichert,  
Wirtschaftsförderung LK Stade

» Viele Wirtschaftsbereiche im Landkreis 
Stade wurden hart von der Pandemie ge-
troffen, speziell Reisebüros, das Hotel- und 
Gaststättengewerbe sowie die Veranstal-
tungsbranche. Durch die extreme Schiefla-

ge der Luftfahrtbranche reduziert Airbus seine Flugzeugprodukti-
on immens, worunter auch regionale Zulieferbetriebe leiden. Die 
Wirtschaftsförderung unterstützt in dieser schwierigen Zeit bei 
der Beantragung von Fördergeldern und steht den Unternehmen 
weiterhin zur Seite. Insgesamt sind bis August rund 20 Millionen 
an Fördergeldern in den Landkreis Stade geflossen. «  

Jens Wrede, WLH GmbH

» Die Corona-Pandemie hat dramatische 
Auswirkungen auf viele Betriebe, ohne 
Frage. Doch als Wirtschaftsförderer erleben 
wir auch, dass der Landkreis Harburg in 
diesen Zeiten von seiner wirtschaftlichen 
Struktur mit vor allem mittelständischen, 

breit aufgestellten und innovativen Unternehmen und Gründern 
profitiert. Dort sind die Einbrüche nicht ganz so stark. Und oftmals 
werden besonders dort neue Geschäftsfelder entwickelt, die in der 
Krise eine Chance versprechen. «  

Kerstin Maack, Wirtschaftsförderin  
Hansestadt Buxtehude

» In der Wirtschaftsförderung haben wir 
Überblick über alle Branchen unseres 
Standortes. Oft haben wir das Gefühl von 
Parallelwirtschaften – existenziell bedrohte 
Branchen mit tragischen Einzelschicksalen 

und gewerbliche Flächenentwicklungen mit millionenschweren 
Investitionsentscheidungen. Die strukturellen Veränderungen 
werden sicherlich erst in den nächsten Monaten sichtbar werden, 
aber ich hoffe, dass die staatlichen Hilfen hier doch viel auffangen. 
Buxtehude hat gut funktionierende Netzwerke und Menschen, 
die Freude am Gestalten haben. Insofern bin ich zuversichtlich, 
dass unsere Hansestadt – auch mit der Schubkraft des Deutschen 
Nachhaltigkeitspreises – auch weiterhin für ‚Zukunft – Made in 
Buxtehude‘ steht!“ 
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Die Zahl der an Covid-19 erkrankten Menschen 
steigt derzeit erneut rapide. Wer sich mit dem 
Virus infiziert hat oder unter Verdacht steht, 
wird in die häusliche Isolation geschickt. Doch 
wie verhält es sich mit der Entgeltfortzahlung? 
Hier gilt es, unterschiedliche Situationen zu be-
rücksichtigen. 
Grundsätzlich gilt, dass ein Arbeitnehmer sei-
nen Anspruch auf Entgelt nicht verliert, wenn 
er entweder arbeitsunfähig erkrankt oder aber 
unverschuldet für eine nicht erhebliche Zeit der 
Arbeit fern bleibt. Dies führt im Fall einer Qua-
rantäne zu unterschiedlichen Szenarien, so der 
AV-Jurist.
Wird ein Mitarbeiter als ansteckungsfähig ein-
gestuft, wird zunächst einmal von behördlicher 
Seite ein Verbot der Ausübung seiner Arbeitstä-
tigkeit am Arbeitsplatz angeordnet. „Dies be-
deutet aber nicht, dass er auch gleichzeitig 
arbeitsunfähig ist. Kann er beispielsweise die 
Tätigkeit aus dem Homeoffice verrichten, setzt 
sich seine Arbeitstätigkeit dort fort, und er er-
hält sein Arbeitsentgelt weiter“, so Schwickrath.
Anders, wenn die Tätigkeit nicht im Home office 
ausgeübt werden kann. „Hier ist zunächst ein-
mal zu klären, ob der Arbeitnehmer die Situ-
ation verschuldet herbeigeführt hat“, erklärt 
Martin Schwickrath. „Ist also beispielsweise ein 
Arbeitnehmer bewusst in ein Risikogebiet ge-
fahren und muss deswegen in Quarantäne, so 
wird man ein Verschulden annehmen, sodass 
eine Zahlungspflicht des Arbeitgebers entfällt.“
Wenn die Quarantäne unverschuldet ist, liegt 
der Fall anders. Dann hat der Arbeitgeber unter 
Umständen eine Zahlungspflicht nach § 616 
BGB. Danach hat der Arbeitgeber die Kosten für 
einen Arbeitsausfall zu tragen, wenn der Ausfall 
keine erhebliche Zeit betrifft. „Nach Auffassung 
des Niedersächsischen Ministeriums für Sozi-
ales, Gesundheit und Gleichstellung gilt eine 
Zeit von nicht mehr als fünf Tagen als nicht er-
heblich mit der Folge, dass der Arbeitgeber die 
Kosten zu tragen hat. Ob die Fünf-Tage-Grenze 
allerdings verbindlich ist, ist juristisch umstrit-
ten“, so Schwickrath. Dauert die Quarantäne 
länger als fünf Tage, so tritt der Staat mit einer 
Entschädigung bereits ab dem 1. Tag nach den 
Bestimmungen des Infektionsschutzgesetzes 
ein. Gleiches gilt, wenn die Arbeitsvertragspar-
teien die Zahlung nach § 616 BGB im Arbeits-
vertrag ausgeschlossen haben.
„Der Arbeitnehmer erhält in den vorstehenden 
Fällen also für die Dauer von sechs Wochen eine 
Entgeltfortzahlung durch den Staat“, erklärt 
Martin Schwickrath. „Der Arbeitgeber tritt le-
diglich in Vorleistung, ist also Auszahlstelle. Bis 
zu zwölf Monate nach Beginn der Quarantäne 
kann der Arbeitgeber dann jedoch bei der zu-
ständigen Behörde einen Antrag auf Rücker-
stattung stellen“, so der Jurist. Wer sich in Qua-

rantäne befindet, ist jedoch nicht automatisch 
arbeitsunfähig. Erst bei einer Erkrankung des 
Mitarbeiters, die zu einer Arbeitsunfähigkeit 
führt und die durch eine Arbeitsunfähigkeits-
bescheinigung des behandelnden Arztes belegt 
ist, besteht der übliche Anspruch auf Entgelt-
fortzahlung im Krankheitsfall. In diesen Fällen ist 
die Entschädigung nach dem Infektionsschutz-
gesetz nachrangig, so Martin Schwickrath.

Die Corona-Warn-App 
schlägt Alarm: Wer trägt  
das Vergütungsrisiko?

Mit den steigenden Infektionszahlen erhalten 
immer mehr Nutzer der Corona-Warn-App 
eine Meldung, dass sie mit einem positiv Ge-
testeten in Kontakt gekommen sind. Sind jene 
Personen verpflichtet, ihren Arbeitgeber über 
die Warnung zu informieren? „Grundsätzlich 
ja! Dies ergibt sich aus der dem Arbeitsverhält-
nis obliegenden Treuepflicht, nach der der Ar-
beitnehmer alles unternehmen muss, um Scha-
den vom Arbeitgeber abzuwenden“, bestätigt 
Martin Schwickrath. „Allerdings berechtigt es 
den Mitarbeiter weder zur ‚Selbstbeurlaubung‘ 
noch dazu, ohne Absprache ins Homeoffice zu 
wechseln. Nach wie vor kann eine Quarantäne 
nur durch behördliche Anordnung zwingend 
erfolgen. Hier wäre es allerdings wünschens-
wert, wenn der Gesetzgeber gerade im Hin-
blick auf die Corona-Warn-App eine Regelung 
treffen würde, insbesondere auch hinsichtlich 
der Frage, wie es sich dann mit der Vergütungs-
pflicht verhält. Soll hier direkt eine Entschädi-
gungspflicht unmittelbar nach dem Infektions-
schutzgesetz greifen? Oder gelten die bishe-
rigen Regelungen? Hier wäre eine kurzfristige 
Klärung sicherlich sinnvoll, so Schwickrath. 

>> Kontakt: Martin Schwickrath,  

Tel.: 0 41 31/87 212-14,  

Mail: mschwickrath@av-lueneburg.de. 

Quarantäne –  
Wer zahlt die Vergütung?

Martin Schwickrath, Jurist und stellvertretender 

Hauptgeschäftsführer des Arbeitgeberver-

bandes Lüneburg-Nordostniedersachsen e.V., 

informiert.

KOLUMNE

Ratgeber 

Es ist kompliziert
Podcast: Business-Talk zum Thema Corona-Hilfen für die Wirtschaft –  

Steffen Moldenhauer und Frank Thöle-Pries ziehen eine Zwischenbilanz

D
ie gesundheitlichen Auswirkungen der Coro-
na-Pandemie sind die eine Seite der Medaille, 
die wirtschaftlichen infolge der gesundheits-
politischen Maßnahmen die andere. Bereits 

im Juni hatte B&P im Gespräch mit den Buchholzer Un-
ternehmensberatern Steffen Moldenhauer und Frank 
Thöle-Pries die Förderpraxis thematisiert und festgestellt, 
dass die Hilfen für die Wirtschaft vielfach nicht ankom-
men. Jetzt zeigt sich: Die „Bazooka“ wurde von Bundesfi-
nanzminister Olaf Scholz zwar abgefeuert, sie hat aber ihr 
Ziel nur bedingt erreicht. Mitte November berichtete das 
ZDF, dass von den 25 Milliarden Euro Überbrückungshilfe 
für den Mittelstand weniger als zehn Prozent abgerufen 
worden waren, von den 50 Milliarden Soforthilfen für 
Kleinunternehmer und Selbstständige nur 30 Prozent. 
Grund genug, das Thema noch einmal aufzugreifen und 
eine Zwischenbilanz zu ziehen.
Steffen Moldenhauer, Inhaber und Gründer der Strategy 
Pirates Unternehmensberatung (siehe auch Seite 30), 
sieht kaum eine Besserung: „Ich habe mittlerweile auf 
mehreren Veranstaltungen und Treffen für Unternehmer 
nachgefragt und tatsächlich nicht einen gefunden, der 
mir bestätigt hätte, dass bei ihm Soforthilfe angekom-
men ist.“ Frank Thöle-Pries, mittlerweile auch als Unter-
nehmensberater für die Strategy Pirates im Einsatz, ist 
zugleich auch Vorsitzender der CDU-Mittelstandsverei-
nigung MIT im Landkreis Harburg. Er sagt: „Die ersten 
Corona-Hilfen wurden im Frühjahr situationsbedingt mit 
heißer Nadel gestrickt, da fehlte es oft an Präzision. Bei 

der sogenannten November-Soforthilfe war das schon 
besser, aber auch hier dauert die komplizierte Beantra-
gung viel zu lange.“ Er kritisiert auch die mangelnde 
Kommunikation, denn viele Unternehmer hätten dieses 
Hilfspaket zunächst gar nicht registriert: „Politik und Re-
gierung dürfen da gern mal ein bisschen mehr klappern.“

Von oben nach unten . . .

Was beide bestätigen: Der Weg von der Bundesebene 
bis runter auf die kommunale Ebene ist weit – und führt 
aufgrund der föderalen Strukturen dazu, dass sich die 
Menge des Kleingedruckten immer weiter erhöht. Mal 
sind die Förderbanken zuständig, mal die Finanzämter – 
das ist von Bundesland zu Bundesland unterschiedlich. 
Und eben auch unterschiedlich kompliziert. Fazit: Geld 
stehe bereit, aber heranzukommen, sei nach wie vor 
nicht einfach. Die Hilfe komme oft nicht an.  wb

π Als Berater an der unmittelbaren Front der  

Unternehmen haben Steffen Moldenhauer und  

Frank Thöle-Pries das Ohr dicht am Geschehen –  

und sie geben eine Prognose, wie lange das Coro-

na-Thema noch akut bleiben dürfte. Das Gespräch 

mit B&P-Redakteur Wolfgang Becker wurde im 

B&P-Büro im ISI Zentrum für Gründung, Business 

und Innovation aufgezeichnet und ist als Podcast zu 

hören: https://performance-pirates.strategy-pirates.

com/#PODCASTSECTION

Ton ab: Die Unternehmensberater Steffen 

Moldenhauer (links) und Frank Thöle-Pries 

zu Gast im B&P-Büro. Sie zogen im  Gespräch 

mit B&P-Redakteur Wolfgang Becker eine 

Zwischenbilanz zur Corona-Förderpolitik und 

mahnen strukturelle Verbesserungen an – 

nachzuhören in einem Podcast.  




































